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Aeber Äpollonius von Tyana und zwei in feinem Sehen 
berihtefe Erſcheinungen am Simmel. 


Bon Georg Hofmann. 


o Wenn bei totalen Sonnenfinjterniffen die dunkle Scheibe des Mondes 
"I die letzten Strahlen der Sonne verdedt, entiteht befanntlih um den Mond 
= ein glänzender Ring, der einen prächtigen Anblid gewährt. Diefer Er- 
ſcheinung, welde man Corona zu nennen pflegt, iſt erſt feit der totalen 
—* Sonnenfinſterniß am 8. Juli 1842 eine aufmerkſamere Beobachtung zu— 
gewendet worden. Seitdem hat jede folgende totale Sonnenfinſterniß neue 
> amd interefjante Auffchlüffe darüber gebracht, das Intereſſe hat fich aber 
wo möglich noch gejteigert, feit die geniale Hypotheſe von Kirchhoff und 
—— über die Natur und Entſtehung der dunklen Linien im Sonnen— 
ſpectrum den faſt allgemeinen Beifall der Naturforſcher erlangt hat. Iſt 
nämlich die von den genannten Gelehrten aufgeſtellte Theorie, auf welche 
ausführlicher einzugehen hier nicht der Ort iſt, richtig, ſo müſſen ſich die 
dunklen Linien des Spectrums in helle umkehren, ſobald die Lichtſtrahlen 
nur von der Atmoſphäre der Sonne genommen werden. Letzteres iſt aber 
1° in der Corona bei totalen Sonnenfinſterniſſen der Fall, und es iſt deshalb 
3 —— begreiflich, daß man im letzten Jahrzehnte ſelbſt die Beſchwerlichkeiten 
weiter Reiſen nicht ſcheute, um neue Beobachtungen zu ſammeln. Die 

> Frage lag überdies nahe, ob ſich denn von dieſer fo auffallenden Erſchei— 
ὰ nung aus älteren Zeiten feinerlei Erwähnungen finden, und man hat feit- 
“I geſtellt, daß ſich allerdings ſolche in den verſchiedenen Jahrhunderten nach— 
* weiſen laſſen. Die älteſte, wahrſcheinlich auf eine ſolche Corona gehende 
Notiz ſteht im 13. Buche des byzantiniſchen Kirchenhiſtorikers Nicephorus 
δ Califtus, wo anläßlich einer Sonnenfinfterniß, welche bald nach der Ein- 
er Roms durch Alarich (24. Auguft ΤΩΝ jich ereignet haben joll, 
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diefes Lichtkranzes, wie es fcheint, gedacht wird). Kürzlich ift von Dr. R. 
Grant, Director der Sternwarte in Glasgow in Nr. 1838 der „Aftro- 
nomifchen Nachrichten“ darauf Hingewiefen worden, daß eine Stelle in 


) Nachdem erzählt wurde, wie Alarich Rom zur Strafe fir feine Sünden be- 
lagert und geplündert und nur Sct. Peters Kirche verfchont hat, heißt es dann im Kapitel 
36: τηνιχαῦτα δὲ χαὶ ἥλιος οὕτω βαθέως ἐχλείπει, ὡς χαὶ ἀστέρας μεσούσης ἀναλάμψαι ἡμέ- 
ρας τούτῳ δὲ χαὶ τοσοῦτος αὐχμὸς εἵπετο, ὡς πόλλων ἀνθρώπων χαὶ τῶν ἄλλων ζώων 
ἀσυνήθη γενέσθαι φθοράν " ὁπηνίκα δὲ ὃ ἥλιος ἐξέλιπεν, φέγγος τι κατ᾽ οὐρανὸν συνανεφάνη 
χώνου σχῆμα παραδυόμενον οἵτινες ἀμαθῶς ἔχοντες χομήτην εἶναι ἀστέρα ᾧοντο χαὶ γὰρ 
ὧν ἐχεῖνος παρεδείχνυ οὐδὲν ἦν χομήτης παράσημον. E8 kommt danı eine ziemlich con⸗ 
fufe und umverftändliche Bejchreibung der Geftalt und Bewegung diejes Meteores und 
endlich heißt e8 über die Dauer der Erſcheinung: ἤρξατο δὲ ἀπὸ μέσου θέρους σχεδόν 
τι μέχρι τῆς τοῦ μετοπώρου τελευτῆς. Im Ganzen paßt die Erzählung doch nur auf 
einen Kometen, ficherlic nicht auf die höchftens einige Minuten fichtbare Corona einer 
Sonnenfinfterniß. Und aud mit diefer Ietsteren fteht es nicht gut. Das oben gege- 
bene Datum der Einnahme Roms durch Alarich fteht feft. (Gibbon: history of the 
decline and fall of the Roman empire. ch. 31.) Die Finfterniß vom 410 December 
11.651 war in Europa gar nicht ſichtbar, und bei jener vom 411 Juni 7.155 mt. 
Greenwicher Zt. verlief die centrale Curve in den Gegenden des Aequator, im fol- 
genden Jahre 412 aber fand im Mai nur eine partiale Sommenfinfterniß ftatt, und 
die nächften in die Mitte des Sommers fallenden Finfterniffe ereigneten fi) erft in den 
Sahren 418 und 419; das ift denn doc) ein zu langer Zwifchenraum jeit der Erobe- 
rung Roms. Uebrigens hat Nicephorus erſt im 14. Jahrhundert gelebt und gejchrie- 
ben! Bor Kurzem hat Hr. Dr. Julius Schmidt, Director der Sternwarte zu Athen, 
in Nr. 1832 der „Aftronomifchen Nachrichten” auf eine andere Stelle eines byzanti⸗ 
ni ſchen Schriftſtellers aufmerkſam gemacht, welche α. a. O. wie folgt lautet: Λέων ὃ διά- 
χονος ἀναφέρει οὕτω περὶ τῆς ἐχλείψεως.., . τὸ δὲ τῆς ἐχλείψεως εἶδος τοιοῦτον συνέβαινεν. 
εἰκάδα δευτέραν ἤλαυνεν ὃ Δεχέμβριος, τετάρτη δὲ τῆς ἡμέρας ὥρᾳ, σταθερᾶς αἰθρίας 
οὔσης, σχότος ἔπεσχε τὴν γὴν Hal οἱ διαφανεῖς τῶν ἀστέρων ἅπαντες χατεφαίνοντο. ἦν 
δὲ ὁρᾶν, τὸν τοῦ ἡλίου δίσχον ἀναλαμπῆ καὶ ἀφώτιστον, αἰγλὴν δέ τινα ἀμυδρὰν χαὶ ἰσ-- 
χυὴν, ταινίας δίχην λεπτῆς, χατὰ τὸ ἄχρον χυχλόθεν τὸν δίσχον περιαυγάζουσαν - χατὰ 
μιχρὸν δὲ τὴν σελήνην παραμείβων ὃ ἥλιος (ὡρᾶτο γὰρ αὐτὴ χατὰ κάθετον αὐτὸν ἄντι- 
φράττουσα) τὰς ἰδίας ἀχτῖνας ἐξέπεμπε χαὶ φωτὸς αὖθις ἐπλήρου τὴν γήν. Diele für ihre 
Zeit merfwürdig klare Schilderung wird durch die Rechnung vortrefflidh beftätigt. Es 
ift die totale Sonnenfinfterniß, welde den am 22. December 9 Uhr 27 Minuten 
Morgens wahre Greenwicher Zeit des Jahres 968 π, Chr. eingetretenen Neumond 
begleitete; die hier in Betracht fommenden Puncte der centvalen Curve find: 

— + 39°57' % = 36° 38° öftl. Länge Ὁ. Ferro 
+ 39° 30° FEIERN ᾿ 
+ 390 23° PETE Ων 
Dieſe Werthe find durch jehr genäherte Elemente ver ΠΤ Mondtafeln gewon⸗ 
nen und können durch die vollkommen ſcharfen Elemente möglicherweiſe eine geringe 
Berbefferung erfahren. Man erfieht indeffen vollkommen befriedigend, daß die centrale 
Eurve die Infel Corfu, wo die Beobadhtung in dem angegebenen Jahre gemacht wurde, 
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dem Leben des Apollonius von Tyana wahrjcheinlich auf diefelbe Erfchei- 


nung ſich beziehe, und ich habe daraus Veranlaſſung genommen, die Sache 
genauer zu unterfuchen. Dazu war e8 nöthig, aus dem Werfe felbit die 


Anhaltspunete für die Zeit und den Ort zu gewinnen, wann und wo fid) 


diefe totale Sonnenfinfterniß zugetragen haben jollte, und der geneigte 
Leſer wird es vielleicht nicht überflüffig finden, bei diefer Gelegenheit mit 
der Perfönlichkeit eines der letzten Nepräfentanten einer längft verflungenen 
Weltanfchauung näher befannt zu werden, al8 es das ausſchließlich chro- 
nologifche Intereſſe erfordert. Die aftronomifchen Unterfuchungen haben, 
was ich gleich im Vorhinein bemerfe, ohnehin nur zu negativen Nefultaten 
geführt, welche indeffen zur Beurtheilung des Werfes ſelbſt nicht minder 
werthvoll find. 

Der Berfaffer de8 Buches, mit deſſen Inhalt fich die folgenden 
Zeilen befchäftigen werden, iſt der ältere PBhiloftratus, ein Schriftiteller, 
über dejjen Yebensverhältnijfe wir wenig mehr wiljen, als was er ung 
jelbjt in der Einleitung zu diefem Werke (I. 3) mittheilt. Daraus er- 
fahren wir, daß er in Rom am Hofe des Kaifers Septimius Severns 
(193— 211) lebte, defjen zweite Gemahlin Julia Domna aus Emefa in 
Syrien als Freundin der Philofophie und der Beredfamfeit von einem 
Hofſtaate gelehrter Griechen umgeben ?) war. Auf ihren Wunfch gefchah 
ἐδ, daß Philoftratus das Leben des Apollonius in acht Büchern nad) 
älteren Quellen befchrieb. Die Schrift ift ohne Zweifel erft nach dem 
Zode der Kaiſerin (217) vollendet worden — jonft hätte er fie derjelben 
dedicirt — und im zahlreichen Handfchriften auf ung gefommen. Ich will 
verjuchen, ihren Inhalt mit vorzüglicher Berüdjichtigung der chronologi- 
ihen Daten in Kürze zu erzählen. 

Apollonius war zu Tyana, einer griehifchen Kolonie in Kappado- 
zien aus altem und begütertem Gefchlechte geboren (1. 4, 7). Im Alter 
von 14 Jahren brachte ihn fein Vater nad) Tarſus in Cilicien, dem Ge- 


burtsorte des Apojtels Paulus, wo er den Unterricht des Euthydemus 
genoß, bald aber die üppige Stadt verließ, um fich in dem benachbarten und 


durchſchneidet. Auch die Tagesftunde ftimmt genau. Der jcheinbare Durchmeffer des 
Mondes war übrigens nur wenige Secunden größer als jener der Sonne und die 
Zotalität aljo nur von kurzer Dauer. 


?2) Philostr. vita Sophist. pag. 622: ᾿Αντωνῖνος δὲ ἦν ὃ τῆς φιλοσόφου παῖς 


Ἰουλίας, ἐστάλῃ εἰς τὴν Ῥώμην ὡς τὰ ἑαυτοῦ θησόμενος καὶ προσρυεὶς τοῖς περὶ τὴν 


Ἰουλίαν γεωμέτραις τε χαὶ φιλοσόφοις εὕρετο παρ᾽ αὐτῆς διὰ τοῦ βασιλέως τὸν ᾿Αθήνησιν 
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durch einen Heiltempel des Aeskulap ausgezeichneten Aegä mit mehr Ruhe 
ſeinen Studien widmen zu können. Er müßte ſomit ein etwas älterer Zeitgenoſſe 
des genannten Apoſtels geweſen ſein, wenn nicht die Jugendgeſchichte des 
Tyaneers gerade der unzuverläſſigſte Theil des ganzen Werkes wäre. Aus 
dem Umſtande nämlich, daß um die Zeit ſeines Aufenthaltes in Cilicien 
Archelaus πο König von Kappadozien war, den im Jahre 17 n. Chr. 
Kaiſer Tiberius nach Rom holen ließ, wo er der Hinrichtung nur durch 
feinen freiwilligen Tod entging ?), ſowie aus der Notiz, daß Apollonius 
bei dem um diefe Zeit erfolgten Tode feines Vaters εὐ im zwanzigſten 
Lebensjahre jtand (1, 13), würde man fchliefen müſſen, daß er um die- 
[εἴθε Zeit wie Ehriftus 5) geboren worden fei. Wir werden indefjen bald 


3) Taeitus ann. H, 42. Rex Archelaus quinquagesimum annum Cappadocia 
potiebatur, invisus, quod eum (sc, Tiberium) Rhodi agentem nullo offieio co- 
luisset. — Ut versa Caesarum subole (Tiberius) imperium adeptus est, elieit 
Archelaum matris litteris, quae non dissimulatis filii offensionibus elementiam of- 
ferebat, si ad precandum veniret. Ille ignarus doli, vel, si intelligere crederetur, 
vim metuens in urbem properat. exceptusque immiti a principe et mox accusatus 
in senatu, non ob erimina quae fingebantur sed angore, simul et fessus senio et 
quia regibus aequa, nedum infima insolita sunt, finem vitae sponte an fato im- 
plevit, vrgl. aud) Dio Caſſius 57, 17. 

') Das Geburtsjahr Chrifti, wie e8 die dionyfifche d. h. allgemein gebräud)- 
Yihe Aera annimmt, ift befanntlich unrichtig. Die reiche Literatur, welche iiber diefe 
Frage eriftirt, läßt ὦ im ſtreng wifjenfchaftliher Weife nur auf das Todesjahr des 
älteren Herodes zurückführen. Diefes fteht aber nad) Josephus Flavius antiquit. jud. 
XVI. 6,4 umverrüdbar feft und ift Überdies nod) durch eine vom genannten Schrift: 
ftelev erwähnte Mondfinfterniß, welche fih ἔπ vor dem Tote des Königs ereignete, 
an eine jeden Zweifel ausjchliegende aftronomifche Thatſache angefnüpft. Dieſe übri- 
gens nur partielle Mondfinfternig war mit dem am 13. März 3 Uhr 30 Minuten 
Morgens mittlere Jerufalemer Zeit des Jahres 4 v. Chr. eingetretenen Bollmonde 
verbunden. Auf den Bollmond des nächften Monats fiel das jüdische Paffahfeft (14 
Niſan) und in der That berichtet Joſephus im Berlaufe feiner Erzählung, daß wenige 
Tage nad) dem Tode des Königs dasfelbe gefeiert wurde. Mit diefem Jahre ſtimmen 
denn auch ſämmtliche fpätere Angaben desſelben Scriftftellers überein (vgl. Fiſcher 
Römiſche Zeittafeln ©. 421). Es bleibt nur die Frage unentfchieden, wie lauge Zeit 
vor den Tod des Königs die Geburt Jeſu zu feßen fei. Nach der bekannten Erzäh- 
Yung beim Gvangefiften Matthäus II., 16 könnte fie möglicherweife 2—3 Jahre früher 
fallen. Von kirchlichen Schriftftellern fett fie am friiheften nämlich ποῦ) in das Todesjahr 
des Herodeg felbft Sulpicius sacra hist II., 39: Christus natus est Sabino et Ru- 
fino coss. VIII. Kalend. Januarias ὃ. ἢ. 25 December 750 ὃ, St., und da die mehr- 
fahen und einftimmigen Angaben der Evangeliften Matth. II., 1 ff. Luc. IL, 5, Chriftum 
noch während der Xebzeiten des Herodes geboren werden Yaffen, jo ift das in devZhat 
das möglichft fpätefte, wenn auch keineswegs wahrjcheinlichite Sahr. (Vgl. über diefen ER 


| τ ΓΝ ! -5— 

τ πρὸ, daß diefe Angabe ganz unzuverläffig ift. Der Philofoph fehrte, 
nachdem er den größten Theil feiner Erbjchaft zwifchen einem um 3 Jahre 
älteren nnd ausschweifenden Bruder und den Armen getheilt hatte, mit 
einem geringen Reſte nach Aegä zurück, wo er dann durch 5 Jahre dem 
- Schweigen oblag, zu dem Pythagoras befanntlich feine Jünger verpflic)- 
tete. Seiner Lehre hatte er fich nämlich ausschließlich zugewendet; er ἐπὶ: 
hielt ſich thierifcher Nahrung und des Weines, verfchmähte die Genüſſe 
finnlicher Liebe, ging baarfuß und nur in leinene Gewänder gekleidet, ba- 
dete nur kalt, ließ fich das Haupthaar wachen und brachte die meijte Zeit 
(ehrend und lernend in den Tempeln zu. Da er fich überdies eines jtatt- 
lichen Wuchjes und imponirenden Aeußern erfreute, fo zog er ſchon damals 
die Aufmerkſamkeit feiner Umgebung auf ἢ. Eine eigene Schrift, von 
Marimus aus Aegä verfaßt und von Philoſtratus benutzt, behandelte 
diefe Zeit feines Lebens. Als nun diefes pythagoräifche Noviziat ver- 
jtrichen war, begab er fich nach Antiochta in Syrien. Wie lange er ji) 
in dieſer drittgrößten Stadt des römischen Reiches aufgehalten habe, er- 
fahren wir nicht, da er aber beim Alntritte feiner Reiſe nach Indien den 
König Vardanes auf dem Throne von Babylon getroffen haben joll, der 
nad) Tacitus (ann. XI. 8. 9) im Jahre 47 zur Regierung gelangte, fo 
müßte diejer Aufenthalt fehr lange gedanert haben. Andererſeits wird 
erzählt, Apollonius [εἰ noch im jugendlichen Alter gejtanden, als er diefe 
Reife angetreten (I, 18) habe. Laſſen wir aber die Angabe betreffs des Var— 
danes gelten, jo müßte er fchon ein Alter von nahezu 50 Jahren gehabt 
haben, als er ſich auf diefe Reife begab. Und dieſe Reiſe ſelbſt ΠῚ in 
einer jo confufen Weife erzählt, daß man ihr nicht die geringite Hiftorifche 
Glaubwürdigkeit zuerfennen fann. Denn von Antiochia begibt fich Apol— 
fonius nad) Ninive, wo er den von dort gebürtigen Damis trifft, der fi) 
fortan als unzertrennlicher Gefährte an ihn anfchloß. Wenn diefer Damis 
‘ wirklich exiftirt hat, fo war er ein Mann von eben ſo beſchränktem Geifte 


Gegenftand. von neueren Schriften: Ideler, Handbuch der Chronologie 11., 380 ff. 
u. U. DB. Zumpt: das Geburtsjahr Chriſti, Leipzig 1869, wo zwar der Hauptnach— 
drud auf die Schatung und Statthalterichaft des Quirinius gelegt wird, aber ſchließ— 
id) doch nur das Todesjahr des Herodes für die Beſtimmung des Geburtsjahres 
Chriſti maßgebend bleibt. Die große Wichtigkeit, welche der Conjunction der Planeten 
Jupiter und Saturn für die Beſtimmung des Geburtsjahres beigelegt wird, kann ich— 
‚nicht einjehen. Wer die befannte Erzählung vom Sterne der drei Magier bei Matthäus in 
dieſer Weiſe zu erklären jucht, kann für feine Behauptung höchſtens die Konceffion 
eines geiftreichen Einfalles beanfpruchen; chronologifche Folgerungen daraus ziehen zu 
wollen, ift ficherlich mehr als gewagt. 
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als ſchwärmeriſcher Bewunderung für feinen Herrn und Meifter, mit dem 
er von num am die alte Welt durchzog und defjen Neden und Thaten er 
in einem eigenen Werke, ἐχφατνίσματα ὃ. ἢ. Abfälle von der Krippe ge- 
ſchildert haben folf. 
Aber gleich die erjten Proben feiner Neifebefhreibung find keines— 
wegs jehr Vertrauen erwecend für feine weiteren Meittheilungen. Bon 
Ninive, welches damals längft in Trümmern lag, fommen wir plötzlich 
wieder an die Grenze von Syrien und Mefopotamien nad) Zeugma, und 
bon dort führt er uns wieder früher nad Ktefiphon als nad) Babylon. 
An letzterem Drte verweilt Apollonius ein Jahr und acht Monate im 
Umgange mit den Magiern, die um diefe Zeit wohl faum mehr exiftirten, 
wenn man ein Gleiches auch nicht gerade von Babylon behaupten Tann. 
Auf feinem weiteren Wege kommt er dann über den Kaufafus (IL., 2) 
nach Indien und befucht die Gymmofophiften, eine Secte der. Brachmanen, 
bei denen er fich jedoch nur vier Monate (III., 50) aufhält. Das ift, 
mit feinem langen Aufenthalte bei den Magiern verglichen, wenig genug 
für eine jo weite, eigens zu diefem Zwecke unternommmene Reiſe. Nach 
einer fabelhaften Erzählung über das Alter eines Elephanten, den Apol- 
lonius in Indien (IL, 12) ſah, müßte fein Aufenthalt in das Jahr 24 
oder 25 n. Chr. gefallen fein, was. mit den früheren Angaben über 
feine Geburtszeit ziemlich ftimmt. Auf feiner Reiſe überfchreitet er den 
Indus, und gelangt nach Taxila, welches nad) Ritter zwifchen Attof und 
Rawil Pindi auf der Straße durch das Pentſchab lag; überſetzt weiter— 
hin den Hyarotes (Sſkrt. Iravati) und den Hypaſis (Sſkrt. Bipaca). Bon 
letzterem Strome wird erzählt (IIL., 52), er münde unmittelbar in's Meer, 
was er befanntlich nicht thut. Endlich begibt fich der Lehrer mit feinem 
Schüler?) vom heiligen Berge der Gymmofophiften in 10 Tagen an das 
rothe Meer, „indem er den Ganges zur Nechten und den Hyphafis zur 
Linken hat“. Welchen Glauben fann man wohl einem Augenzeugen ſchen— 
fen, der folchen Unfinn gefehen haben will? Die vielen Wunderdinge über 
die Natur jenes Yandes find ohne Zweifel aus den Schriften des Ktefias, 
Arrian und Anderer compilirt und größtentheils ebenfo glaubwürdig ala 
die Mittheilungen aus der Geographie. Apollonius fährt dann durd den 
perfifchen Meerbufen den Euphrat ftromauf, kommt nach Babylon und 
merfwürdigerweife auch nach Ninive, obſchon diefes bekanntlich an der 
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5) II, ὅ0 ὃ δὲ ᾿Απολλώνιος ἐν δεξιᾷ μὲν τὸν layyıv ἔχων, ἐν ἀριστερᾷ δὲ τὸν 
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Ὕασιν χατήει ἐπὶ τὴν θάλατταν ἡμερῶν δέχα ὁδὸν ἀπὸ τοῦ ἱεροῦ ὄχθου. 
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 Öftlichen Seite des Tigris lag, hierauf nad) Seleucia. Damit ift wahr- 


ſcheinlich Selencia in Syrien gemeint, denn fie befteigen dort ein Schiff 

und Fehren über Cypern nad) Ephefus in Jonien zurüc (III, 58). 
Nachdem Apollonius am. verjchiedenen Drten ſich aufgehalten, 309 er 

nach Athen und befuchte von dort aus die wichtigjten Städte Griechen- 


lands, überall als Prophet und Wundermann gefeiert. Da er während 


eines Beſuches auf dem Iſthmus (IV., 24. V., 7) den 7 Jahre fpäter 
auf Befehl Nero's angefangenen, aber nicht zu Ende geführten Durchftid) 
desjelben vorhergefagt haben [011 ©), fo würde ſich für feinen damaligen 


Aufenthalt das Jahr 60 n. Chr. ergeben. Wie das mit den früheren An- 


gaben fich vereinigen läßt, iſt fchwer zu fagen. Jedenfalls iſt dies das 
erjte chronologische Datum, welches — abgefehen von der Prophezeiung 
— einigermaßen glaubwürdig ift. Ueberall foll er durch die Macht feines 
Wortes und Beifpieles auf die Wiederherftellung alter Zucht und Sitte den 
vortheilhafteften Einfluß geübt haben. Auf die dringende Einladung der 
Lacedämonier veifte er nach den olympifchen Spielen über den Taygetus 
nad) Sparta, wo er den Winter über blieb. Mit Beginn des Frühlings 
jchiffte er jich zugleich mit den Schülern, die ſich inzwifchen um ihn ge- 
jammelt hatten, am Borgebirge Malen nad) Rom ein. Zu Knofjos auf 
Kreta landete er und begab fi), während feine Begleiter das Labyrinth 
bejuchten, nach Gortyna, um den Ida zu befteigen. Damals ereignete jich 
ein heftiges Erdbeben (IV. 34), fo daß ſich das Meer unter gewaltigem 
unterirdiſchem Donner gegen 7 Stadien vom Lande zurüczog; gleichzeitig 
hatte jich, wie man fpäter erfuhr, eine neue Inſel in der Meerenge ziwi- 
ſchen Thera und Kreta über den Meeresfpiegel erhoben. Bon Kreta reijte 
Apollonius ohne weiteren Aufenthalt nad) Rom. Im Haine von Aricia, 


120 Stadien vor der Stadt, in welcher Nero damals fein Unmwefen trieb, 


wurde er von dem auf der Flucht befindlichen Philofophen Philolaus ge- 
warnt, und dejjen Borjtellungen machten auf die 34 Schüler, welche den 
Apollonius begleiteten, einen fo tiefen Eindrud, daß 26 von ihnen unter 


6) Sueton. vita Neron. 19: In Achaia Isthmum perfodere adgressus prae- 
torianos pro contione adinchoandum opus cohortatus est tubaque signo dato pri- 
mus rastello humum effodit et corbulae congestam umeris extulit. 

Dio Cassius 63, 16: πάρεργον δὲ τῆς ἐπιδημίας τῆς ἐν τῇ λλάδι ἐποιήσατο 
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τὸν ἰσθμὸν τῆς Πελοποννήσου διορύξαι ἐπιθυμήσας χαὶ ἤρξατο τοῦ ἔργου, χαίπερ τῶν Av- 


᾿ θρώπων ὀχνούντων. λαβὼν δὲ διχέλλαν χαί τι καὶ ἀνασχαφὰς, ἔπεισε χαὶ τοὺς ἄλλους 
ἀνάγχῃ αὐτὸν μιμήσασθαι καὶ πολὺ πλῆθος ἀνθρώπων ἐπὶ τοῦτο τὸ ἔργον χαὶ ἐχ τῶν 


᾿ ἄλλων ἐθνῶν μετεπέμψατο. 


—— 


allerlei Vorwänden auf und davon gingen. Mit dem Reſte ſeiner Ge— 
treuen betrat er dann die Stadt, wo man ſich zwar über feinen Aufzug 
verwunderte, ihn aber ungehindert einziehen ließ. Des folgenden Tages 
wurde er vor den einen der Confuln, Telefinus, geladen, um fich über 
den Zwed feines Aufenthaltes zu erklären. Damit erhalten wir eine fichere 
Zeitbejtimmung, denn C. Lucius Telefinus und (δ, Suetontus Paulinus 
waren die Conſuln des Jahres 819 oder 66 nad Chr.) Mit Deme- 
trins aus Sunion, einem Philofophen der eynifchen Schule, welcher da 
mals in Kom fic) hoher Achtung erfreute?), war Apollonius ſchon in 
Korinth befannt geworden, und trat auch jett wieder mit ihm in Verkehr. 
Die freinrüthigen Aeußerungen diejes, wie es fcheint, etwas aufdringli- 
hen”) Neannes follen auch den Apollonius in Gefahr gebracht haben. 
Nero weihte nämlich eben feine mit großer Pracht errichteten Thermen 
ein 10) und trat bei diefer Gelegenheit nackt bis auf den Leibgürtel als 
Sänger und Zitherfpieler auf. Demetrius aber hielt in dem mit den 
Thermen verbundenen Gymnafium eine Nede gegen den Gebrauch der warmen 
Bäder, und warf den Römern vor, daß fie ſich damit nur ſchwächten und 
befledten 1. Nur dem Zufall, daß Nero mit feinen fünjtlerifchen Lei— 
tungen am jenem Tage ganz befonders zufrieden war, verdankte ἐδ der 
Cyniker, daß er ihm nicht tödten, jondern durch Tigellinus, der damals 
„das Schwert des Nero führte”, d. h. praefectus praetorio war, aus 
Rom ausweifen ließ. Auch Apollonius foll bald nachher auf Anftiften 
des Tigellinus der verlegten Ehrfurcht gegen den Kaifer angeklagt worden 
jein. Es berrfchte nämlich damals unter der Einwohnerichaft Noms und 
der Umgegend eine Epidemie, verbunden mit Huften und Heiferfeit, von 
der auch Nero nicht verschont blieb. Mipbilligende Aeugerungen des Apol- 
(onius über das Vol, das fich in die Tempel drängte und die Götter um 
Abwendung der Gefahr für die Stimme des Kaifers anflehte, wurden dem 
Präfecten hinterbracht, und diefer ftiftete einen berüchtigten, öffentlichen 
Ankläger an, die Klage gegen Apollonius anzuftrengen. Diefer aber fam, 


Ἢ Tacitus ann. XVL, 14 Dio Cassius LXIII, 1. 

») Taeitus ann. XVI, 34. 

°) Dio Cassius LXVI, 11. 

10) Sueton. Nero 12: dedicatisque thermis atque gymnasio senatui quoque 
et equiti oleum praebuit. 

11) Als einft auf Befehl des Kaifers in der Stadt Antiochia wegen ſchwerer 
Vergehungen die (warmen) Bäder verſchloſſen wurden, ſagte Apollonius: Weil ἊΝ ἴο 
ichlecht feid, gibt euch der Kaiſer mehrere cn zu (eben. I, 10. 


RN i q 4 
᾿ Νὰ | —— 


ur 


freilich nicht ohne ein Wunder, plöglich aus der Gefahr. As Tigellinus 
nämlich das Papier aufrollte, war die Schrift verſchwunden, und er hielt 


ein leeres Blatt in den Händen; nad) einem kurzen Berhöre wurde er 
entlaſſen. Uebrigens erzählt auch ZTacitus (ann. XVL, 15) von einer in 


Kom graffirenden Krankheit, verlegt fie aber in das vorhergegangene 
Yahr. 

Als Nero feinen Künftlerzug nach Griechenland antrat, wendete fich 
Apollonius nah Spanien, um die Säulen des Herveules und die Ebbe 
und Fluth des Oceans zu fehen (IV., 47), wohl auch deshalb, weil ihm 
der Aufenthalt zu Rom für die Dauer doch zu wenig Sicherheit geboten 
hätte. Nachdem er einige Zeit in Cadix zugebradht und eine Unterredung 


- mit dem damaligen, nicht näher bezeichneten Statthalter von Bätifa ge- 


habt Hatte, dem er beim Abjchiede die Worte zugerufen haben foll: „Xebe 
wohl und εἰ des Binder eingedenf”, fuhr er mit feinen Begleitern nad) 
der gegenüber Tiegenden Küſte von Afrika und wandte fich von da nad) 


- Sicilien. Ber Meſſina erhielten fie die Nachricht, daß Nero auf der 


Flucht und Binder todt [εἰ 15). Auf dieſer Inſel befuchte er Syrafus, 
Catanea und den Aetna, und fehrte zur Zeit, „wo der Arcturus aufgeht“, 
ὃ. ἢ. im September 68 nad) Hellas zurüd (V., 15). Zu Athen traf er 
gerade vor den großen Eleufinien (15. Boedromion, ὃ. ἢ. anfangs Octo— 
ber) ein und ließ ſich in die Miyfterien einweihen. Während des folgenden 
Winters befuchte er zahlreiche helleniſche Tempel und befchlog im Früh- 
jahre 69 πα) Egypten zu reifen. Im Piräus fchiffte er fich ein, fuhr 
über Chios und Rhodos, auf welchen Infeln er fic längere Zeit aufhielt, 
und landete dann im Herbſte diefes Jahres unter großem Zulaufe des 
Bolfes in Merandria. Bald darauf fam der ſchon 6Ojährige!?) Vespaſian 
(V., 29), welcher bereit8 am erjten Juli 69 und zwar zuerjt in Alexan— 
dria 14) zum Raifer ausgerufen worden war, nad) Egypten, wo er [ὦ 
fofort angelegentlich nach dem PVhilofophen aus Tyana erfundigt und den- 
jelben mit großer Ehrerbietung behandelt haben foll. Beim Aufbruche des 
Raifers na) Rom, der noch im Herbfte 70 erfolgte, Yehnte es Apollonius 
ab, denjelben dahin zu begleiten, und begab ἢ mit 10 feiner Schüler 


12) Sueton. Nero 40 ff. Dio Cassius LIII, 22—24. 
'2) Sueton. Vesp. 2: Vespasianus natus ‘est in. Sabinis ultra Reate vico 
modico, eui nomen est Phalacrine XV Kalend. Decembres vesperi, Q. Sulpieio 


 Camerino, C. Poppaeo Sabino coss. quinquennio ante quam Augustus excederet 
(47. Nov. 9 n.Chr.) 
nr) ‚Tacitus hist. II. .:79. Suet.'.Vesp. 6. 
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nilaufwärts bis an die Grenzen von Aethiopien. Daß ſich Philoſtratus 


die Gelegenheit nicht entgehen läßt, Wahres und Falſches über die Pyra- 


miden, die Memnonsſäule, die Katarakten des Nil und Anderes zu berich- 
ten, verjteht [1 von felbft. Wo und wer die Gymnofophiften waren, bei 
denen er damals längere Zeit verweilte, um ihre Weisheit kennen zu ler— 
nen, ijt nicht leicht zu jagen. Wir hören wohl anderwärts von indischen, 
aber nirgends von äthiopiſchen Weijen dieſes Namens erzählen. Sie 
jind jedenfall® eine Erfindung des oder der Biographen, um ihr py- 
thagoräifches Ideal auch im die Lehren egyptiicher Weisheit eingedrungen 
erfcheinen zu laſſen. Nach feiner Rückkehr aus Oberegypten ſoll Apollonius 
mit Titus, der inzwifchen Serufalem erobert und zerſtört hatte (2. Sep- 
tember 70), in brieflihen Verkehr getreten und denselben zu Argos, einem 
wahrſcheinlich in Cilieien oder Kappadozien gelegenen Orte, bejucht haben. 
Da Titus ſich in der Unterredung mit dem Philofophen äußert, er ftehe 
num im 3Often Lebensjahre, fo mußte diefer Beſuch in das Jahr 71 fal- 
len 15). Nun fam aber Titus, noch bevor er nad) Nom reifte, felbjt nach 
Alerandria 15), wodurd der Beſuch des Apollonius fich als überflüffig er- 
weilt, während amdererfeits die auf die Hin- und Rückreiſe von Aethio- 
pien verwandte Zeit auch etwas zu kurz erfcheint. Mit diefer egyptiichen 
Keife des Apollonius ſchließt eigentlich der zufammenhängende Bericht des 
Philojtratus ; denn über die ganze lange Zeit bis zu den Testen Regie— 
rungsjahren des Domitian wird nur berichtet, daß Apollonius längere 
Zeit in dem am Meere gelegenen Theile Egyptens, dann bei den Phöni— 
ziern, Giliciern, den Joniern und Achäern, und wiederum bei den Stalern 
fih aufgehalten habe (VL, 35). Während mehr als 20 Jahre, von 71 
bis zum Anfange der neunziger Jahre, Hören wir von den Thaten des— 
jelben nichts als einige wunderbare Heilungen, und fragen vergeblich, 
warum er denn nach der fo freundlichen Aufnahme bei VBespafian und 
der hohen Verehrung, die ihm Titus entgegengebracht haben ſoll, fich 


15) Suet. Tit. 2; Natus est III Kalend. Januarias insigni anno Gaiana nece. 
(30. December 41 n Chr.) 

6) Suet. Tit. 5: ad perdomandam Judaeam relictus novissima Hierosoly- 
morum oppugnatione duodecim propugnatores totidem sagittarum confecit ietibus, 
cepitque ea natali filiae suae tanto militum gaudio ac favore, ut in gratulatione 
imperatorem eum consalutaverint et subinde ' decedentem provincia detinuerint, 
supplieiter nec non et minaciter efflagitantes, aut remaneret aut secum omnes 
pariter abduceret. Unde nata suspicio est, quasi desceiscere a patre ÖOrientisque 
regnum sibi vindicare temptasset; quam suspicionem auxit, postquam Alexandriam 
petens in consecrando apud Memphim bove Apide diadema gestavit etc. 
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jedes weiteren Berfehrs mit ihnen enthalten habe. Gegen den erjteren 


joll Apollonius dadurd verjtimmt worden fein, daß jener den helleni- 
ſchen Städten die ihnen von Nero gewährte Freiheit wieder entzog. Aber 
aud von der, wenngleich nur kurzen, Regierungszeit des Titus weiß Phi- 


loſtratus nichts zu berichten. 


Das 7. und 8. Bud) ift dem letsten Auftreten des Apollonius unter dem 
grauſamen Domitian gewidmet. Zuerſt werden angebliche Neußerungen!”) des- 
jelben über Anordnungen des Kaifers mitgeteilt, wegen deren er in Nom an- 
geklagt und überdies bejchuldigt wurde, fich mit dem nach Tarent verbannten 
Verva in Confpirationen eingelaffen zu haben. Noch früher als er vorgeladen 
wurde, begab er jich freiwillig von Smyrna über Korinth und Sieilien 
nad Italien, wo er bei Dicäarchia (Puteoli) landete und den oben 
genannten Demetrius traf, der fi) vor Domitign dahin zurücgezogen 
hatte. Tags darauf reifte er zu Schiffe weiter an die Tibermündung. Er 
jelbjt hatte ſeine auffallende Tracht beibehalten, fein Gefährte Damis aber 
ging in gewöhnlicher Kleidung. Wie unter Nero der Conful Zelefinus, 
jo joll diesmal der praefectus praetorio de8 Domitian, Aelianus dem 
Philojophen feine Gunft zugewendet haben (VII., 16). Auf deſſen Veran— 
laſſung wurde er anfänglich in milder Haft gehalten, dann aber auf Be— 
fehl des Kaifers, dem der Ton, welchen er in einer Unterredung mit ihn 
angejchlagen Hatte, mißfiel, in Ketten gelegt und ihm fein langes Haupt- 
haar abgefchnitten. Auch fein ungertrennlicher Freund Damis begleitete ihn 
in den Kerker. Als es dann in Gegenwart des Kaifers zur eigentlichen 
Gerihtsverhandlung kam, foll ihm unter andern die Frage vorgelegt wor- 
den jein, warum er fi) von den Menfchen Gott nennen laſſe, worauf 
Apollonius antwortete, daß man jeden Menfchen, der für gut gehalten 
werde, mit dem Namen eines Gottes ehre. Die Anklage aber, daß er ſich 
mit Nerva in eine Berfhwörung gegen ihn eingelaffen und zu diefem Zwecke 
einen Knaben geopfert hätte, fol er in fo barfcher und bündiger Weife 
zurückgewieſen haben, daß der Kaifer, dadurch erfchredt, ihn freigefprodhen 
habe. Darauf fei er plöglich mit den Worten, die Apollo dem ihn ver- 
folgenden Achilles (Ilias XXIL, 13) zuruft, wie ein Gefpenft aus dem 
Gerichtsſaale verſchwunden. Man begreift nicht recht, wozu diefer Schluf- 
effect in Scene gefegt wurde, nachdem er ja eben freigefprochen worden 


) Sueton. Domitian 7: castrari mares vetuit. — Ad summam quondam 


ubertatem vini, frumenti vero inopiam existimans nimio vinearum studio negligi 


arva, edixit, ne quis in Italia novellaret utque in provinciis vineta succiderentur, 


»  relieta ubi plurimum dimidia parte; nec exsequi rem perseveravit. 
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war. Philoftratus fucht zwar einige Gründe dafür geltend zu machen; fie 
find aber jehr wenig überzeugend. Die ausführliche Vertheidigungsrede, 
die Apollonius angeblich verfaßt und zu halten beabfichtigt hatte, füllt den 
größten Theil des achten Buches aus und ftammt ohne Zweifel aus der 
Feder feines Biographen, der damit nach dem Gefchmade feiner Zeit ein 
vhetorifches Schauſtück Tiefern wollte. Diefer Aufgabe Hat er ſich denn 
auch nicht ohne Geſchick entledigt. Sie enthält einen Abriß des ganzen 
Lebens und Wirkens des Philofophen, und wir erfahren daraus fir un 
jeren nächſten Zwed, daß der Autor das Verhör in das Jahr 92 oder 
99, oder in das zwölfte Jahr der Regierung des Domitian verlegt. Apol— 
(onius erinnert den Kaifer daran, daß er niemals nach der Gunit des 
Hofes geftrebt habe. Seit dem Negierumgsantritte des Nero bis auf feine 
Zeit, während 33 Jahren, habe er nie die Schwelle des Ffaiferlichen 
Palajtes betreten, und vor diefer Zeit fer er bei den Indiern gewefen 
(VIL., 11). | 
tachdem Apollonius in der eben berichteten Weife aus dem Ge- 
vichtsfanle verfchwinden war, erfchien er, der zu Mittag noch in Rom 
gewefen war, am Nachmittage desfelben Tages bei Demetrius und Damis, 
den er fchon früher aus Nom weggeſchickt hatte (VIL., 41), plötzlich in 
Diedarchia. Diefer Ort ift aber mehr als 30 geogr. Meilen von Rom 
entfernt. Beide erfchrafen heftig beim Anblid des Tyaneers und glaubten 
feinen Geiſt vor fich zu fehen. Er aber ftrecfte dem Demetrius die Hand 
entgegen mit den Worten: da nimm und überzeunge Di, daß ich Fein 
 Schattenbild bin aus Perfephornes Neiche, und dann überzeuge auch den 
Damts, daß ich Iebe und meinen Leib nicht abgeworfen habe (VIIL.,13). 
Wahrſcheinlich zur größeren Beglaubigung ift ſelbſt der Ort genannt, das 


Nymphäum in Puteoli, wo fich diefe Begegnung zugetragen haben foll. 


Am folgenden Tage fuhr er mit Damis auf einem nad Sicilien ſegeln⸗ 
den Schiffe an Meffina und Tauromenium vorüber nad) Syrafus umd 
von da zu Anfang des Heröftes (VIIL., 15) an die Mündung des Al— 
pheus und nach Olympia, wohin die Griechen, als fich die Nachricht von 
jeiner Ankunft verbreitet hatte, zahlreicher als zu den olympiſchen Spielen 
geftrömt fein follen. Nach einem Aufenthalte von 40 Tagen (VII, 19) 
begab er fich nach Lebadea in die Höhle des Trophonius, aus welcher er 
mit einem Buche, das ihm vom Gotte gefchenft worden war und die 
Lehrfäge der pythagoräifchen Philofophie enthielt, am fiebenten Tage bei 
Aulis auf wunderbare Weife wieder zum Vorſchein fam. Er foll diesmal 
zwei Jahre (VIIL, 24) in Hellas verweilt und während diefer Zeit fid) 
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auch das Zeichen am Himmel zugetragen haben, über welches ich weiter 
unten ausführlicher fprechen werde. Bon Griechenland reifte ev πα) Klein— 
aſien und hielt fich bis zum bald erfolgten Sturze des Domitian zumeift 
in Ephefus und in Smyrna auf. Auf die Ermordung des Kaifers, welche 
am 18. September 98 erfolgte 9), werde ich gleichfalls πο zurückkom— 
men. Nerva fandte 30 Tage nad) dem Antritte der Negierung an Apol- 
lonius ein Schreiben, worin er diefen um feinen Nath in Negierungs- 
sachen bat. Der Philofoph fehiefte den Damis ab, um dem Kaifer die 
Antwort perfünlich zu überbringen. Bedenkt man, daß der Schüler faum 
jünger als der Lehrer gewejen fein kann, jo wird diefes ununterbrochene 
Hin- und Herreifen im hohen Grade unwahrſcheinlich. 
Uebrigens verfichert Philoftratus, mit diefer Reife des Damis habe 
auch der ihm vorliegende Bericht desjelben geendigt; was noch weiter 
fommt, find nur durchaus unfichere Sagen über das Lebensende des Apol- 
lonius. Nacd den glaubwürdigiten Nachrichten ftarb derjelbe wahrjchein- 
lid) in einem Alter von etwa SO — ΘΟ Jahren zu Ephefus oder im der 
Nähe diefer Stadt. Die kurze Regierungszeit des Nerva (geftorben 2. 
Januar 98) hat er jedenfalls nicht mehr überlebt!?). Seine wunderſüchtigen 
Anhänger aber Liegen ihn im Tempel der Athene zu Lindus ohne weiteres 
verſchwinden, ja jelbjt nach feinem Tode noch joll er einem Yüngling zu 
Tyana erjchienen fein und denjelben über die Unfterblichfeit der Seele in 
‚einer Reihe von Herametern belehrt haben, die ohne Zweifel Philojtratus 
oder einer feiner Gewährsmänner ſelbſt gemacht Hat. In feiner Vater— 
jtadt wurde ihm auf Faiferliche Koften ein Tempel (L., 5, VIIL, 29) er- 
richtet, jein Bild wurde mit dem Xorberfranze des Wahrfagers auf 
Münzen geprägt und hat ſich bis auf unfere Zeit erhalten, feine Büfte 
ſtand neben ‚denen des Orpheus, Abraham und — in der Haus— 
capelle des Kaiſers Alexander Severus 29). 
Außer dem mehr untergeordneten philologiſchen Intereſſe war es 
von jeher das hiſtoriſche und noch mehr das theologiſche, welches dem 


18) Sueton. Domitian 17: Occisus est XIV Kalend. Octobres anno aetatis 
quadragesimo quinto, imperii quinto decimo. 

1%) VDI, 29. οὐδ᾽ ὑπὲρ ἡλικίας τοῦ ἀνδρὸς εἴρηται οὐδὲν τῷ Δάμιδι, ἀλλὰ τοῖς 

+ μὲν ὀγδοήχοντα, τοῖς δ᾽ ὑπὲρ τὰ ἐνενήχοντα, τοῖς δὲ χαὶ πρόσω τῶν ἕκατον ἐλθεῖν γη- 

Bea. φᾶν τὸ σῶμα χαὶ ἄρτιος, νεότητος δὲ ἡδίων" ἔστὶ γάρ τις ὥρα καὶ περὶ δυτίσιν, 

ἣ μάλιστα περὶ ἐχεῖνον ἤνθησεν, ὡς εἰχόνες τε — avöpog ἐν τῷ Τυανάδε ἱερῷ χαὶ 

: ἫΝ μᾶλλον ὑμνοῦντες τὸ ᾿Απολλωνίου γῆρας ἢ τὴν ᾿Αλχιβιάδου ποτὲ 'νεότητα. 

20) Lamprid. Alexand. 29. 


Werke eine hervorragende Aufmerkſamkeit zugewendet hat. Philoftratus 
jelbft führt jein Buch auf die bereits erwähnte Denffchrift des Damis, 
dann auf eine Schrift de8 Marimus, über das, was Apollonius in Aegä 
gethban, und eine andere des Möragenes zurück, welcher letzteren er ἐπε 
dejjen wenig Glauben beimißt; um fo mehr ift e8 zu beflagen, daß fie 
nicht mehr vorhanden ift 21). Außerdem hat er auch noch die Briefe des 
Apollonius, ſowie mündliche an verfchiedenen Orten, an denen ſich Apol- 
lonius aufgehalten hatte, gefammelte Nachrichten benütt, und daraus dann 
nicht ohme rhetorifche Kunſt ein Ganzes gemacht, bei dem fich nie erweifen 
laffen wird, was und wie viel er felbft zum Schmude der Erzählung er- 
funden hat. Von den Hauptumriffen des Lebens feines Helden kann ge- 
wiß nicht behauptet werden, daß fie in das Bereich ſolcher Erfindungen. 
gehören. - Gab es ja doch neben dem Werke des Philoftratus noch andere 
Schriften, die damit übereinftimmen mußten. Die Angaben in den drei erften 
Büchern des Werkes verdienen im Allgemeinen allerdings nur geringen 
Glauben. Allein darüber darf man fich nicht wundern. Auch bei anderen 
Berfönlichfeiten,, denen erft nach ihrem Tode ein höheres Intereſſe zuge- 
wendet wurde, befindet man fich betreffs ihrer Jugendgeſchichte in der 
gleichen Lage. Anders wird fi) das Urtheil über die ſpäteren Theile der 
Biographie geftalten müffen. Zwar verweift (δ. X. Kayfer 55) in der Ein- 
leitung zum Leben des Apollonius απο) fein zweimaliges Auftreten in Rom 
in das Bereich der Erfindungen, und meint, Philoftratus habe den Phi- 
(ofophen nur deshalb dahin kommen Τα ἐπ, weil die Narrheiten und Ver— 
brechen diefer Kaifer einen paffenden Stoff zur Ausſchmückung feiner Le— 
bensbefchreibung und zur Beleuchtung der Vorzüge feines Philofophen 
geboten hätten. So etwas ift leichter behauptet als bewiefen. Wie follte 
Philoftratus, der fi) auf Duellen beruft, die feiner und wie die Citate 
der kirchlichen Schriftfteller beweisen, auch noch fpäteren Zeiten zur Ver— 
fügung ftanden, eine Biographie verfaßt haben, welche mehr an die mile- 
ſiſchen Mährchen als an das Werk eines ernften, für den Glauben feiner 
Bäter eintretenden Schriftftellers erinnern würde. Wenn man die Unwahr- 


31) Origenes adversus Celsum VI, 41 pag. 302: περὶ — φάμεν ὅτι ὃ 
βουλόμενος ἐξετάσαι, πότερόν ποτε χαὶ φιλόσοφοι ἁλωτοί εἶσιν ἢ μὴ, ἀναγνώτω τὰ γε- 
γραμμένα —— ı τοῦ ᾿Απολλωνίου τοῦ Τυανέως μάγου χαὶ a ἀπομινημονεύοντος, 
ἐν οἷς ὃ μὴ Χριστιανὸς, ἀλλὰ ——— ἔφησεν ἁλῶναι ὑπὸ τῆς ἐν ᾿Απολλωνίου — 
οὐχ ἀγενεῖς τινας ἰλοσυψοῦς, ὡς πρὸς γόητα αὐτὸν εἰσελθόντας, ἐν οἷς, οἶμαι, χαὶ ἯΙ 
τοῦ Εὐφράτου πάνυ διηγήσατο χαί τινος ᾿Επιχουρείου. 

32) Flavii Philostrati, quae supersunt ete, edidit ©. L. Kayser, Turici. 


er 


| heiten der zahlreichen Wunder und Prophezeiungen, die dem Apollonius 


bei diefen Gelegenheiten zugefchrieben werden, als Beweiſe dafiir beibrin- 
gen wollte, daß er überhaupt nicht dort geweſen, jo wäre eine folche Be- 
hanptung jehr wenig ftihhaltig. Solcher Wunder wurden ja zu allen 


Zeiten des Alterthums eine Menge erzählt, ohne daß man deshalb die 


Wahrheit anderer gleichzeitiger Begebenheiten, bei denen ſie jtattgefunden 
haben ſollten, bezweifelt hätte. So foll Vefpafian bei feiner Anweſenheit 
in Alexandria das Doppelwunder verrichtet haben, daß er einen Blinden 
und einen Rahmen in- Gegenwart einer großen aus Römern, Griechen und 
Egyptiern bejtehenden Volksmenge heilte. Und der Kaifer gab nicht ein- 
mal Veranlaſſung zu diefem Auftritte, fondern wies die Bittenden mit der 
Berficherung zurück, daß eine folche Heilung nicht in der Macht eines 
Sterblichen liege. Aber fie betheuerten ihm, Serapis hätte ihnen geoffen- 
bart, daß fie durch Veſpaſian geheilt werden könnten. Endlich willigt der 
Kaiſer ein, und die Gottheit, welche feine Befcheidenheit und Tugend be- 
lohnen will, erfüllt ihn mit der Kraft, den Blinden fehend zu machen und 
dem Lahmen den Gebrauch feiner Glieder zurückzugeben. Dieſes Ereigniß 
it in vielen Gejchichtsbüchern jener Tage verzeichnet und gleichwohl glaubt 
heute und feit lange fchon Niemand mehr an das Wunder, weil Niemand 
mehr ein Intereffe hat, den Glauben daran zu erhalten 35). Aber deshalb 
zu bezweifeln, daß Veſpaſian überhaupt in Alexandria geweſen fei, ift ποῦ 
Niemanden beigefallen. 

Auch in dem Leben des Apollonius können die angeblichen Wunder 
desjelben nicht gegen Thatjachen zeugen, die in fich Fein Kennzeichen der 
Unwahrfcheinlichkeit tragen. Die in dem Werfe mitgetheilten hiſtoriſchen 


23) Suetonius Vespas. 7: E plebe quidam luminibus orbatus, item alius 


debili erure sedentem pro tribunali pariter adierunt, orantes opem valetudini de- 


monstratam a Serapide per quietem: restiturum oculos si inspuisset, confirmatu- 
rum crus si dignaretur calce contingere. Cum vix fides esset ullo modo rem suc- 


cessuram, ideoque ne experiri quidem auderet, extremo hortantibus amicis palam 


pro contione utrumque temptavit nec eventus defuit. 

Dio Cassius LXVI, 8: χαὶ Οὐεσπασιανὸς δὲ αὐτὸς τυφλὸν τέ τινα χαὶ ἕτερον οὖχκ 
ἀρτίχειρα, προσελθόντας οἱ ἐξ ὄψεως ὀνειράτων, τοῦ μὲν τὴν χεῖρα πατήσας τοῦ δὲ τοῖν 
ὀφθαλμοῖν προσπτύσας ὑγιεῖς ἀπέφηνε. 

Am ausführlichften hat ſich Tacitus hist. IV, 81 mit dieſem Doppelwunder 


᾿ς beichäftigt; er jagt am Schluffe feines Berichtes: utrumgue qui interfuere nunc quo- 


que memorant, postquam nullum mendacio pretium. 
Ueber die damals in Mlerandrien anweſende Menfchenmenge berichtet auch 
Joseph. bell. judaic. V., 11, 5. Ebenfo follte Hadrian ein blindes Weib geheilt ha— 


ben, was fic) fpäter ale Täufchung erwies. Spartianus vita Hadr. 25. 


- δ᾿ 


Daten der gleichzeitigen römiſchen Gefchichte (V., 27) ebenfo wie die 
Beziehungen zu einzelnen Perfönlichkeiten find meift genau und durch An- 
gaben aus anderen Quellen bejtätiget. Auffallend bleibt es indefjen immer, 
daß von allen Schriftftellern des erjten und zweiten Jahrhunderts Keiner 
auch nur den Namen des Apollonius nennt. Joſephus Flavius, der es 
befanntlich ebenfalls Tiebte, jich in den Prophetenmantel zu hüllen 32), und 
der den Kaiſer Vespaſian nach Alerandria begleitet hatte, kennt weder die 
oberwähnten Wunder des Kaifers, noc nennt er den Namen des Apol- 
lonius. Aber Joſephus fchweigt in feiner ausführlichen Gefchichte des jü- 
diſchen Alterthumes auch gänzlich über die Perſon Sefu??), wiewohl er des 
Johannes und feiner Lebensſchickſale in anerfennender 35) Weiſe gedenft. 
Sp erwähnt Tacitus des fehon mehrfach genannten Demetrius (ann. 16, 


2) 9018. der jüdische Feldherr und Gefhichtfchreiber Joſephus aus der Eifterne 
hervorgefrochen war, in welche er fid) nad) der Erſtürmung von Sotapata verftedt 
hatte, ergab er fich dem Nifanor, entging aber der gefürchteten Weberjendung an Nero 
nur dadurd, daß er dem PVelpafian den Kaiferthron prophezeite, was er bell. jud. 
III, 8, 9. jelbft ausführlich erzählt. Auch) Dio Caſſius berichtet dasfelbe LXVI, 1: 
Ἰώσηπος δὲ ἀνὴρ Ιουδαῖος ἀχθείς τε ὅπ’ adtos πρότερον χαὶ δεθεὶς ἐγέλασε καὶ ἔφη - Νῦν 
μὲν ME δήσεις. μετ᾽ ἐνιαυτὸν δὲ λύσεις αὐτόχράτωρ γενόμενος. 

25) Befanntlich ift die Stelle, welche über Chriftus Handelt (Antig. judaic. 
XVII, 3, 3) in fpäterer Zeit eingefhoben. Schon der Zujammenhang, in welchem 
fie dort Δ ΤΕ ift, nämlich zwifchen der Erzählung von einem Yächerlichen Auf— 
ftande der Juden wegen einer Wafferleitung, den Pilatus unterdrückt, und dem weit: 
läufigen Bericht über eine ſchamloſe Betriigerei der fispriefter in einem Falle fehr 
obſcöner Natur beweift dies hinlänglid. Dffenbar ſchien dem ungeſchickten Interpo- 
Iator die Erwähnung des Pilatus die befte Gelegenheit von Chriftus zu fprechen. 
Gleich die folgenden ädhten Worte: καὶ ὑπὸ τοὺς αὐτοὺς χρόνους ἕτερόν τι δεινὸν ἔβο- 
ούβει τοὺς ᾿Ιουδαίους beweifen, daß fie ſich urſprünglich unmittelbar an die Erzählung 
von jenem Aufftande anfchloffen. Der Inhalt der Stelle felbft ift nun vollends der 
Art, daß er abſolut nicht aus der Feder eines fo eifrigen Juden, wie es Joſephus 
war, gefloffen jein fanı. Ebenfo ift ibid. XX, 9, 1 in der Stelle :χαὶ πόρνοι εἰς 
αὐτὸ (sc. συνέδριον χριτῶν) τὸν ἀδελφὸν Ἰησοῦ, τοῦ λεγομένου Χριστοῦ (Ἰάκωβος ὄνομα 
ἀντῷ), die Beziehung auf Chriftus ein Zuſatz aus fpäterer Zeit. Die Benennung 
Jeſus (hebr. jeschüa, zufammengezogen aus jehöschüa ὃ. Ὁ. Helfer, Schützer) war 


bei den Juden ſehr gebräuchlich, und in den Werfen des Sofephus finden ſich allein 


“10 verfchiedene Perfonen diefes Namens. * 

26) Joseph Fl. antiq. jud. XVIII, 5, 2: xrelver γὰρ Ἡρώδης Ἰωάννην τὸν ἐπι- 
χαλούμενον βαπτίστην, ἀγαδὸν ἄνδρα, rat τοὺς ᾿Ιουδαίους κελεύοντα, ἀρετὴν ἐπασχοῦντας 
χαὶ τῇ πρὸς ἀλλήλους διχαιοσύνῃ χαὶ πρὸς τὸν Θεὸν εὐσεβείᾳ χρωμένους, βαπτίσμῳ συν- 


, “ * Ν — x = σε Χο Η͂ 
Evan" οὕτω γὰρ δὴ Hal τὴν βάπτισιν ἀποδεχτὴν αὐτῷ φανεῖσθαι, μὴ ἐπὶ τινῶν. ἀρματα- 


ὅων παραιτήσει χρωμένων ἄλλ᾽ ἐφ᾽ ἁγνεία τοῦ σώματος, ἅτε δὴ καὶ τῆς ψυχῆς δικαιο- 
σύνη προεχχεχαθαρμιένης χ,τ,λ. | 
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34. hist, 4, 40) und des Stoifers Mufonius Rufus (ann. 14, 59. 15, 
71 hist. 3, 81. 4, 10..40) an mehreren Stellen feiner Werfe, aber des 


Apollonius gedenft auch ev mit feinem Worte, obfchon gerade diejenigen 
Jahre feiner Gefchichte erhalten find, während welcher jener Nom befuchte, 
Erft zu Anfang des dritten Sahrhundertes und dann immer häufiger bei 


den kirchlichen Schriftitelleen, begegnen wir dem Namen des pythagoräi— 
schen Weifen und Wurnderthäters ; er wird dann meist als Magier, ὃ. ἢ. 


als Zauberer bezeichnet, wogegen Philojtratus in der Einleitung zu feinem 
Werke (J., 2) nachdrüdliche Einfprache erhebt. Ueberhaupt haben die vie- 


len Wunder, die ihm feine Anhänger zufchrieben, den Hiftorifchen Kern 


feiner Perſönlichkeit jo dicht überwurchert, daß es jchwer ift, ein nur eini- 


germaßen zuverläffiges Bild davon zn gewinnen. Immerhin mußte des 


Mannes Auftreten mit einem gewilfen efjtatifchen Nimbus umgeben fein, 
jonjt wäre die hohe Bewunderung, die ihm allem Anfcheine nach fchon 
von einen Theile feiner Zeitgenofjen, jo wie das rege Intereſſe, welches 
ihn die unmittelbar folgenden Jahrhunderte, wenn auch in ſehr entgegen- 
gejetster Weife, zumandten, faum erflärlich. Insbeſondere iſt e8 die Gabe 
der Weiljagung, womit er das meiste Aufjehen gemacht zu haben jcheint, 
Was er von zufünftigen Ereigniffen vorhergefagt haben foll, läßt ſich in 
nicht wenigen Fällen auf eine kluge Combination politifcher VBerhältniffe 
zurücführen. Vorauszufehen, daß der graufame Domitian bald den Thron 
dem milden Nerva werde räumen müſſen (VII, 9), verlangte bei Apol— 


lonius nicht mehr prophetifche Gabe, als fein Zeitgenoſſe Joſephus brauchte, 


um den Beſiegern εἶπεν Nation, die von ihrem Heere vergöttert wurden, 


während Nero im ganzen römischen Reiche verhaßt war, im Namen des 


Gottes der Juden den Kaiſerthron zu verjprechen. Daß ihm feine Be— 
wunderer hinterher auch die Vorausficht jolcher Ereigniffe zufchrieben, die 
fi nicht vorausfehen laſſen, z. B. den Untergang von Schiffen, die er 


deshalb noch rechtzeitig verläßt (leider ohne die andern zu warnen V., 18) 


fag im Glauben der alten Welt, und findet fich nicht blos bei Griechen 
und Römern. 
Es ift aber eine andere Seite an dem Meanne, die ich nirgends her- 


| vorgehoben finde, und das ift die Gabe des fogenannten zweiten Ge: 
᾿ς fichtes, worin er, fowie πο in mancher anderer Hinficht, eine große 
Aeyhnlichkeit mit dem befannten ſchwediſchen Theofophen Emanuel von 


Swedenborg (1688 — 1772) darbietet. Die Frage nad) der Möglichkeit 
der Ahnungen, Viſionen, des Hellfehens, berührt eine myſteriöſe Seite der 


menſchlichen Natur, über welche die Anfichten der verfchiedenen Partei- 


2 


—— - 


ſtandpuncte — und ἐδ gibt gegenwärtig noch kaum andere als ſolche — 

‚weit auseinandergehen. Es liegt dem Zwecke diefer Zeilen ferne, ſich auch 
nur in eine beiläufige Discuffton derfelben einzulaffen ; ftatt deſſen ver- 
weiſe ich auf das verdienftvolle Werf E. v. Hartmann's ?”), wo in dem 
Capitel über das Unbewußte des Inſtincts auch diefe Frage befprochen wird. 
Im Leben des Apollonius ift es zunächſt die Ermordung des Kaifers 
Domitian, welche das auffallendfte und meift beglaubigte Beifpiel eines 
ſolchen Sehens in die Ferne darbietet. Philoftratus erzählt (VIIT., 26), 
der Philofoph habe in einem Haine um den Xyſtus zu Ephefus gerade 
einen Vortrag gehalten, als er plößlich die Stimme finfen lieg und un— 
zufammenhängender fprach, wie einer, der während des Redens den Blick 
auf etwas anderes richtet, bis er endlich ganz ſchwieg. Dann fer er 
einige Schritte vorgetreten und habe gerufen: Stoß ihn nieder, den Ty— 
rannen! Da nım die zahlreiche Berfammlung, welche feinem Vortrage 
beiwohnte, dariiber höchlich beftürzt gewefen ſei, habe er fich zu ihr mit 
den Worten gewendet: Seid getwoft, der Tyrann ift foeben, als ich im 
Reden inne hielt, zu Rom getödtet worden! Die fpäter eintreffenden Nach— 
richten hätten Tag und Stunde diefer Viſion des Apollonius aufs ge- 


naueſte betätigt. In der Hauptjache ganz gleichlautend erzählt auch Dio 


Caſſius 55) den Vorfall, mit dem Zufate, daß fich derjelbe wirklich zu- 
getragen habe, auch wenn er taufendnal bezweifelt werden follte. | 

| Bergleichen wir nun damit den Bericht über ein Ereignig aus dem 
Leben Swedenborg’s, das feinen geringeren Gewährsmann befitt als den 
berühmten Königsberger Bhilofophen, Immanuel Kant 55). Derfelbe erzählt 
wörtlich wie folgt: Es war im Jahre 1756, als Herr von Smwedenborg gegen 
Ende des Septembermonates am Sonnabend um 4 Uhr Nachmittags aus 
England anfommend zu Gothenburg an's Land ftieg. Herr William (δα εἴ 
bat ihm zur fich und zugleich eine Gefelffchaft von 15 PVerfonen. Des 
Abends um 6 Uhr war Herr von Smwedenborg hinausgegangen und Fam 
entfärbt und beftürzt in's Gefellfchaftszimmer zurüd. Er fagte, ἐδ {εἰ 


») δ. v. Hartmann: Philofophie des Unbewußten. Berlin, 1870. 


8) Dio Cassius LXVII, 18: ᾿Απολλώνιός τις Τυανεὺς ἐν τε τῇ ἡμέρᾳ ἐχείνῃ ᾿ 
χαὶ τῇ ὥρᾳ αὐτῇ ἐχείνη, ἐν ἢ ὃ — ἐσφάττετο (τοῦτο γὰρ ὕστερον Ex τῶν Exate- 
ρωθεν γενομένων ἠχριβώθη) ἀναβὰς ἐπί τίνα λίθον ὑφηλὸν ev ᾿Εφέσῳ 7) καὶ ἑτέρωθι χαὶ 
συγχαλέσας τὸ πλῆθος, ταῦτα εἶπε: Καλῶς, ᾿Στέφανε, εὖγε TER) παῖε τὸν “μιαίφονον, ς 
ἔπληξας, ἔτρωσας, ἀπέχτεινας. Τοῦτο μὲν οὕτως ἐγένετο χἂν μυριάκις τις ᾿ἀπιστήσῃ., 


8). Imm. Kant’s ſämmtliche Werke, herausgegeben von Hartenſen 1867 
1. Band ©. 32. Der Brief ift aus dem Jahre 1758. : : 


An m 


jest ein gefährlicher Brand in Stodholm am Südermalm (Gothenburg 
liegt von Stockholm über 50 Meilen weit ab) und das Feuer greife fehr 


um fi. Er war unruhig und ging oft hinaus. Er, fagte, daß das Haus 
eines feiner Freunde, den er nannte, ſchon in der Alche läge und fein 


eigenes Haus in Gefahr jei. Um 8 Uhr, nachdem er wieder hinausge- 


gangen war, fagte er freudig: Gottlob, der Brand {1 gelöfcht, die dritte 
Thüre vor meinem Haufe! — Diefe Nachricht brachte die ganze Stadt 
und befonders die Gefellichaft in ftarfe Bewegung, und man gab πο 
denfelben Abend dem Gouverneur davon Nachricht. Sonntags des Mor— 


gens war Swedenborg zum Gomverneur gerufen. Diefer befrug ihn um 
die Sache. Swedenborg befchrieb den Brand genau, wie er angefangen, 


wie er aufgehört hätte, und die Zeit feiner Dauer. Desfelben Tages lief 
die Nachricht durch die ganze Stadt, wo es nun, weil der Gouverneur 
darauf geachtet hatte, eine πο jtärfere Bewegung verurfachte, da viele 


wegen ihrer Freunde oder wegen ihrer Güter in Beforgniß waren. Am 


Montage Abends Fam eine Eſtaffette, die von der Kaufmannſchaft in 
Stodholm während des Brandes abgefchiet war, in Gothenburg an Im 
den Briefen ward der Brand ganz auf die erzählte Art befchrieben. Diens- 
tag Morgens Fam ein füniglicher Courier an den Gouverneur mit dem 


Berichte von dem Brande, von Verluſt, den er verurfacht, und den Hän- 


fern, die er betroffen, an; nicht im mindeften von der Nachricht unter- 


ſchieden, die Swedenborg zur felbigen Zeit gegeben hatte, denn der Brand 


war um 8. Uhr gelöjcht worden. Was joll man, führt Kant fort, wider 
die Glaubwürdigkeit diefer Begebenheit anführen? Der Freund, der mir 
diefes jchreibt, hat Alles das nicht allein in Stockholm, jondern vor un- 
gefähr zwei Monaten in Gothenburg unterfucht, wo er die anfehnlichften 


Häuſer jehr wohl fennt, und wo er fich von einer ganzen Stadt, in der 
ſeit der Furzen Zeit von 1756 die meiften Augenzeugen noch leben, hat 
vollſtändig belehren Fönnen. 


Ein zweiter Fall (V., 30) im Leben des Apollonius bezieht fich auf 


. den Brand des Kapitol®, das bei der Erftürmung durch die Truppen 
Vespaſians 3%) bekanntlich in Flammen aufging. Apollonius joll dem 


Kaifer, der fi) damals nod in Alexandria befand, die Mittheilung ge- 
macht haben, daß es ihm beftimmt fei, den Tempel des capitolinifchen 


Zupiter, welchen Tags vorher ruchlofe Hände angezündet hätten, wieder 


aufzubauen. ALS dritten Fall möchte ich die Nachricht betrachten, daß er 


30) Taeitus hist. III. 71 Suetonius Vitellius 15. Dio Cassius LXV, 17. 


> während eines heftigen Erdbebens, dejjen oben fchon gedacht wurde, mit 
den Worten: das Meer hat ein Land geboren, das Auftauchen ciner neuen 
Inſel verfündigt Habe. In wie weit diefe Berichte Glauben verdienen, 
wird immer eine ftrittige Sache bleiben; es ift aber Angefihts ähnlicher, 
nicht jelten ſogar gerichtlich beglaubigter Fälle aus neueren Zeiten nicht 
wohl jtatthaft, dieſelben kurzweg in das Reich der Fabel zu verweilen. 2 
In folhen Dingen ift es gleich unzuläffig, Alles zu leugnen und Alles zu 
glauben. Mir kam es zunächft nur darauf an, auf die große Geiſtesver— 
wandtichaft zwifchen dem Pythagoräer aus Kappadozien und dem — 
ſchen Theoſophen in dieſem Puncte hinzuweiſen. 

Die zahlreichen Wunder, welche in dem Werke dent Apollonius zu— 
gejchrieben werden, und die Anwendung, welche man jpäter davon gemacht hat, 
als e8 ſich darum handelte, dem immer weiter ſich ausbreitenden Chriftenthum 
entgegenzutveten, haben demfelben das vorzugsweife Intereffe der Theologen 
zugewendet. Bon diefen angeblichen Wundern ijt wohl feines geeigneter, den 
Verdacht einer abfichtlihen Nachbildung zu erregen, als die einzige Todten- 
erwecung, welche dem Apollonius von feinem Biographen (IV., 45) zu- 
gefchrieben wird. Ein junges Mädchen war gejtorben und der Bräutigam 
folgte der Bahre und jammerte über den frühen Tod feiner Braut. Mit 
ihm trauerte Nom, denn das Mädchen war aus einem Haufe conjulari- 
chen Ranges. Da nun Apollonius dazu fam, fagte er: Sekt die Bahre 
nieder, ich will eure Thränen über das Mädchen trodnen, und zugleich 
fragte er nad ihrem Namen. Die Leute glaubten, er wolle eine Leichens 
rede halten, er aber berührte fie blos, ſprach leife einige Worte dazu und. 
erweckte fo das Mädchen vom „scheinbaren“ Tode. Sie redete al8baid 
und fehrte, wie Alceftis, in das Haus des Vaters zurüd. Da die Ver: 
wandten dem Apollonius ein Gefchent von 150,000 Drachmen machen 
wollten, hieß er fie diefe Summe der Ausftattung des Mädchens beifü- 
gen. Man wird durch diefe Erzählung unwillkürlich an die Erwedung 
des Sünglings von Nain erinnert, welche bei Lucas 7, 11—16 erzählt 
wird. Es ſieht ganz darnach aus, als ob Philoftratus den evangeliſchen 
Bericht gefannt und abfichtlich habe überbieten wollen. Statt des objeuren 
Fledens in der Ebene Esdrelom von Galiläa verlegt er den Schauplag 
feines Wunders in die Hauptftadt der alten Welt, der einzige Sohn der 

armen Wittwe wird zur Tochter aus einer vornehmen Familie und als 
neuen Zufat haben wir nur das anfehnliche Geldgeſchenk, weldes Apol- 
lonius edelmüthig der reichen Braut abtritt. Die Erwähnung der Alceftis 
fönnte wohl dahin gedeutet werden, daß er dem Vorwurfe der Nachbil- 


ra 


— τς, 


dung dadurch abfichtlich zu entgehen ſuchte. Groß ift die Aehnlichkeit je- 


denfalls nicht zwifchen der vom fcheinbaren Tode erwecten Braut und der 
aus der Unterwelt zurücfehrenden Gattin Admets. Auch fieht man deut- 
lich, der Autor glaubt ſelbſt nicht an die Möglichkeit, daR ein wirklich 
Todter wieder ing Leben zurücgerufen werden könne 31), und man begreift 
dann um fo weniger, wozu er die Sache erzählt hat, wenn er nicht eine 
andere Abficht damit erreichen wollte. Daß überdies ein folches Wunder 
in dem volfreichen Rom gewiß die größte Senfation erregt und die all- 
gemeine Aufmerffamfeit auf den Mann gezogen haben müßte, bedenft der 
Autor nit. Der Wunderglaube ift jeder Zeit ein fchlechter Logiker! 
Das ijt jedoch die einzige Stelle in dem ganzen Werke, welche einen 
folchen Verdacht nahe legt, wenn man nicht noch einzelne Züge aus dem 
oben gegebenen Abriffe des Lebens hieher rechnen will, die an allbefannte 
Berichte der Synoptifer aus dem Leben Jeſu erinnern. Was jonjt von 
feinen Wumderwerfen berichtet wird, hat wenig Aehnlichfeit mit den Er- 
zählungen der Evangelien. Er entdeckt in einer fehr albernen Weife die 
Urfache der Veit und heilt fie (IV., 10), treibt Dämone aus (IV., 20), 
entdeckt und verfcheucht Yamien und Empufen (IV., 26), heilt auf eine 
nicht gerade rationelle Weife den Biß eines wüthenden Hundes und diejen 
jelbjt (VI., 43), fieht den Sturm nicht nur voraus (VIL, 41), ſondern 
gebietet ihm auch (IV., 13), citirt die Geifter der Verftorbenen, z. B. 
des Achilles (IV., 16), entdeckt unter der Erde vergrabene Schäte (VL., 39) 
und Aehnliches mehr. Daß ε für Iemanden, der mitten aus einer Ge— 
richtsverhandlung verfchwinden kann, ein Kleines ift, die Ketten abzuftrei- 


- fen, die ihn feſſeln (VIL, 38), verjteht fich eigentlich von felbft. Aber 


Philoftratus hat mit diefen Wundern fiherlih nur die Abficht gehabt, den 


sh V, 45: κόρη ἐν ὥρᾳ γάμου τεθνάναι ἐδόχει καὶ ὁ νυμφίος ἠχολούθει τῇ κλίνη 
βοῶν ὁπόσα ἐπ᾽ ἀτελεῖ γάμῳ, ξυνωλοφύρετο δὲ χαὶ ἡ Ῥώμη ᾿ καὶ γὰρ ἐτύγχανεν οἰχίας 
ἡ κόρη τελούσης ἐς ὑπάτους: παρατυχὼν οὖν ὃ ᾿Απολλώνιος τῷ πάθει, κατάθεσθε, ἔφη 
τὴν χλίνην, ἐγὼ γὰρ ὑμᾶς τῶν ἐπὶ τῇ κόρῃ δαχρύων παύσω. χαὶ ἅμα ἤρετο, ὃ,τι ὄνομα 
αὐτῇ εἴη" οἱ μὲν δὴ πολλοὶ ᾧοντο λόγον ἀγορεύσειν αὐτὸν, οἷοι τῶν λόγων οἱ ἐπιχή- 
δειοί τε χαὶ τὰς ὀλοφύρσεις ἐγείροντες: ὁ δὲ οὐδὲν ἢ προσαψάμενος αὐτῆς χαί τι ἀφανῶς 
ἐπειπὼν ἀφύπνισε τὴν χόρην τοῦ δοχοῦντος θανάτου καὶ φονήν τε ἡ παῖς ἀφῆχεν ἐπανῆλθέ 


᾿ τε ἐς τὴν οἰχίαν τοῦ πατρὸς, ὥσπερ ἼΑλχηστις ὑπὸ τοῦ Ἣραχλέους ἀναβιωθεῖσα, δωρου - 


μένων δὲ αὐτῷ τῶν συγγενῶν τῆς χόρης μυριάδας δεχαπέντε φέρνην ἔφη ἐπιδιδόναι αὐὖ- 
τὰς τῇ παιδί. Καὶ εἴτε σπίνθηρα τῆς ψυχῆς εὗρεν ἐν αὐτῇ, ὃς ἐλελήθει τοὺς θεραπεύοντας 
— λέγεται γὰρ, ὡς ψεχάροι μὲν ὁ Ζεὺς, A δὲ ἀτμίζοι ἀπὸ τοῦ προσώπου -“--- εἴτ᾽ ἀπεσ- 
βηχυῖαν τὴν ψυχὴν ἀνέθαλψέ τε καὶ ἀνέλαβεν, ἄρρητος ἡ χατάληψις τούτου γέγονεν οὐχ᾽ 


τς ἐμοὶ μόνῳ ἀλλὰ χαὶ τοῖς παρατυγ οὔσιν, 


—— 


Apollonius älteren Weiſen, zumal dem Pythagoras, von dem in dieſem 
ſpäten Jahrhunderte zahlreiche Wunder im Umlaufe waren 3%), gleichzu⸗ 
ftellen. Auch deutet er diefe Abficht in der Einleitung des Werfes felbit 
an. Don einer directen Anjpielung an das Chrijtenthum oder aud) an 
das Judenthum ift in dem ganzen Werke feine Spur zu finden. Der 
Zuden felbft wird wohl einmal (V,, 33) und im geringjchätiger Weile 
gedacht. Apollonius Hält dem Kaiſer Vespafian vor, die Juden feien längft 
nicht nur von den Römern, jondern von den Meenfchen überhaupt abge- 
fallen gewefen. Denn ein Volk, das ein ungefelliges Leben erfand, ſich 
des gemeinſamen Tiſches mit Anderen enthält, ſowie der Zranfopfer, der 
Gebete, der Nauchopfer , ein jolches Volk jtehe weiter von ihnen ab ale 
Sufa, Baktra und die noch weiter Hin wohnenden Indier. Darum [εἰ 
auch an ihrem Beſitze nichts gelegen. Diefes abfällige Urtheil über die 
Juden iſt jedoch dasjelbe, welchem wir ausnahmslos bei Griechen und 
Römern begegnen ; diefe letteren zahlten jenen nur den Haß, den fie gegen 
alle anderen hegten, mit gleiher Münze zurüd. Und in der That hätte 
Jehova alle Gebete der Juden erhört, es hätte bald Fein anderes Volk 
auf Erden gegeben als Juden. Das jüdische Volk ift vorzüglid) an dem 
endemifchen Wahne, das auserwählte Volk Gottes zu fein, zu Grunde 
gegangen, fowie in unferen Tagen ein ähnlicher Größenwahn eine andere 
Nation bis an den Rand des Abgrundes geführt hat. Aber Niemand wird 
in diefer Stelle etwas Anderes finden wollen als den Ausdrud einer weit 
verbreiteten und begründeten Abneigung. 1 

Der erfte, welcher den Apollonius in beftimmter und umfaſſen— 
der Weife benußte, um die Beweisfraft der hriftlichen Wunder zu ſchwä— 
chen, war Hierocles, den Kaiſer Diocletian (235— 304) zum Richter über 
die Chriften in Bithynien gefegt hatte. Er verfaßte eine Schrift unter. 
dem Titel des Wahrheitsfreundes (φιλαλήθης), durch welche er die Chrijten 
von der Irrigfeit ihres Glaubens zu überzeugen fuchte. Aus der Wider- 
legung des Eufebins, die noch erhalten ift, fehen wir, daß der Schwer- 
punct des Angriffes gegen den aus den Wundern Chrifti für die Wahr- 
heit des Chriftenthumes und die Göttlichfeit feines Stifters genommenen 
Beweis gerichtet war; ihnen ftellte der Kaiferliche Beamte die Wunder des 
Apollonius entgegen 33). Behaupteten die Chriften, die Wunder des, letz⸗ 


32 Die ſtärkſten Proben davon geben die Fragmente des Samblichue von Chalkis 

eines neuplatoniſchen Phantaften aus dem vierten Jahrhunderte. ' 
- 38) Einige Fragmente aus der Schrift des Hierocles finden Πα) bei Euſebius 
ad vers. Hieroclem pag. 429 ff.: ἐπὶ τῶν προγόνων ἡμῶν χατὰ τὴν Νέρωνος βασι- 


ΟΝ 
᾿ 


teren jeien die Wirkungen magifcher Künfte oder die Folge natürlicher 
Kräfte, jo führten die Gegner die Wunder Chrifti auf diefelben Urſachen 
zurück. VBerwarfen die Chriften die. Wunder des Kappadoziers, jo machten 
es ihre Feinde ebenfo mit denen Chrifti, und warfen den Anhängern der 
neuen Lehre überdies vor, daß fie für die eigene Sache ein anderes Maß 
als für die fremde gebrauchten. Um diefem mißlichen Dilemma zu ent 
gehen, ſtützte Lactantins 5.) den Beweis für die Wahrheit der Wunder Jeſu 
dadurd), daß er jich auf die Weiffagungen der ‘Propheten berief, welche 
das Leben, die Thaten und den Tod Jeſu lange vorher verfündigt und fo 
über allen Verdacht erhoben hätten. Mit dem allmäligen Siege des Chri- 
ſtenthums traten auch diefe Streitigkeiten mehr und mehr in den Hinter- 
grund, doc fommen fajt alle firchlichen Schriftjteller der erjten chriftlichen 
Sahrhunderte und zwar meiſt, wie begreiflich, in abfälliger Weiſe auf den 
Mann zu fprechen. Selbjt die neuejten Gefchichtfchreiber der chriftlichen 
Kirche find in ihren Anfichten über den Charakter des Apollonius noch 
nicht einig. Während Neander 3°) zugibt, daß fich eine Abficht des Phi- 
lojtratus, den Pythagoräer Chrijto entgegenzujeten, höchſtens vermuthen 


aber nicht beweifen laffe, nennt Alzog 35) den Apollonius einen Gauffer 


erjten Ranges, der die Gemüther täuſchte und das Verhältniß der Creatur 


᾿ λείαν ᾿Απολλώνιος ἤχμασε ὃ Τυανεὺς, ὃς ἐκ παιδὸς ᾿χομιδῇ νέου χαὶ ἀφ᾽ οὗπερ ἐν — 
τῆς Κιλιχίας ἱεράσατο τῷ φιλανθρώπῳ ᾿Ασχληπιῷ πολλὰ χαὶ I διεπράξατο, ὧν τὰ 
πλείω παρεὶς ὀλίγων ποιήσομαι υνήμην. Elta χαταλέγει ἀπὸ πρώτου ἀρξάμενος τὰ πα- 


᾿ς ράδοξα, μεθ᾽ ἃ χαὶ ἐπιλέγει ταῦτα χατὰ λέξιν" «τίνος οὖν ἕνεχα τούτων ἐπεμνήσθην ; ἣν 


᾿ς ἐξῇ συγχρίνειν xal τὴν ἡμετέραν ἀχριβῆ χαὶ βεβαίαν ἐφ᾽ ἑχάστῳ χρίσιν χαὶ τὴν τῶν Χρι- 


στιανῶν χουφότητα, εἴπερ ἡμεῖς μὲν τὸν τὰ τοιαῦτα πεποιηχότα οὐ Θεὸν, ἀλλὰ Θεοῖς κε- 
χαρισμένον. ἄνδρα ἡγούμεθα, οἱ δὲ δι᾿ ὀλίγας τερατείας τινὰς τὸν Ἰησοῦν Θεὸν ἀναγορεύ- 
ουσιν.» τούτοις ἐπιφέρει μεθ’ ἕτερα φάσχων᾽ uxazeivo λογίσασθαι ἄξιον, ὅτι τὰ μὲν τοῦ 
Ἰησοῦ Πέτρος χαὶ Παῦλος χαί τινες τούτων παραπλήσιοι χεχομπάχασιν ἄνθρωποι ψεῦσται 
χαὶ ἀπαίδευτοι χαὶ γόητε-, τὰ δὲ ᾿Απολλωνίου Μάξιμος 6 Αἰγιεὺς καὶ Δάμις ὁ φιλόσοφος 
ὃ συνδιατρίψας αὐτῷ χαὶ Φιλόστρατος ὃ ᾿Αθηναῖος παιδεύσεως μὲν ἐπὶ πλεῖστον ἥκοντες, 
τὸ δὲ ἀληθὲς τιμῶντες διὰ φιλανθρωπίαν ἀνδρὸς γενναίου χαὶ Θεοῖς φίλου πράξεις μὴ 
βουλόμενοι λάθειν.» Ταῦτα ῥήμασιν αὐτοῖς Ἱεροχλεῖ τῷ τὸν καθ᾽ ἡμῶν ἐπιγεγραφότι φι 
- λαλήθη λόγον εἴρηται 
51) Institut. V, 3: Non igitur suo testimonio (cui enim de se dicenti potest 
eredi?) sed prophetarum testimonio, qui omnia, quae fecit et passus est, multo 
ante cecinerunt, fidem divinitatis accepit; quod neque Apollonio, neque Appuleis, 
neque cuiquam magorum potuit aut potest aliquando contingere. 


9) I A. M. Neander: Allgemeine Gejhichte der chriftfichen Religion umd 
Kirche I, ©. 272. 


Ἂν ” Alzog: Handbuch der Univerſal-Kirchengeſchichte I, S. 56. 


zur Gottheit durch feine überall empfohlene, hochmüthige Gebetsformel : 
Ihr Götter gebt mir, was mir gebührt, nur noch mehr verrückte 37). 
In dem Urtheile über Apollonius haben wir überhaupt drei verfchie- 
dene Gefichtspuncte feſtzuhalten. Da wir von gleichzeitigen Auctoren gar 
feine Nachricht über den Mann befigen, auch von feinen eigenen Schriften 
nur wenige zweifelhafte Titel erhalten find, fo können wir über feinen 
eigentlichen Charakter fein endgültiges, alfo auch Fein mißgünftiges Urteil 
fällen, um fo weniger, als ja felbft chriftliche Schriftjteller der erjten 
Jahrhunderte 39) die Tugenden desjelben nicht läugneten. Daß er felbft 
zum Stifter des Chriftenthumes nicht in irgend einen Gegenſatz getreten 
fein fann, liegt auf der Hand, fo daß darüber nicht erft umftändlich ge- 
jprochen zu werden braucht. Der zweite Bunct ift die Frage nad) dem 
Zwede, den Philoftratus bei der Abfaffung feiner Biographie vor Augen 
gehabt habe. Wir haben bereits gefehen, daß [Ὁ Feine Stelle mit abfo- 
Inter Sicherheit auf einen abfichtlichen Gegenfat zum Chriftenthume deuten 
läßt. Der Zwed der ganzen Schrift ift gewiß Fein anderer, als das Bild 
eines Herven der alten Neligion auszumalen und dadurch dem finfenden 
Cultus einen neuen Auffhwung zu geben. Nachdem das Gebäude des 
alten Götterglaubens ſchon in den letzten Sahrhunderten der vorchrift- 
lichen Zeitrechnung durch die Alles zerſetzenden philoſophiſchen Schulen in 
feinen Grundfeften wanfend geworden war, fuchten die Anhänger desfelben, 
[εἰ e8 nun aus perfönlichen oder aus Gründen der Politik, dasjelbe durd) 
die mannigfaltigften Auslegungen, durch gröberen oder feineren Betrug, 


37) IV, 40: καὶ ὡς σοφῷ γε εἶπε (Γελεσῖνος). «τί εὔχῃ προσιὼν τοῖς βωμοῖς ; n 
«ἔγωγε», ἔφη εδιχαιοσύνην εἶναι νόμους μὴ καταλύεσθαι πένεσθαι τοὺς σοφοὺς, τοὺς δὲ 
ἄλλους πλουτεῖν μὲν, ἀδόλως δέ" εἶτα, εἶπε, τοσαῦτα αἰτῶν οἴει τεύξεσθαι ; νὴ Δί, εἶπε, 
ξυνείρω γὰρ τὰ πάντα ἐς εὐχὴν μίαν καὶ προσιὼν τοῖς βωμοῖς ὧδε εὔχομαι" ὦ Θεοῖ, 
δοίητέ μοι τὰ ὀφειλόμενα “ εἰ μὲν δὴ τῶν χρηστῶν εἶμι ἀνθρώπων, τεύξομαι πλείονων ἢ 
εἶπον, εἰ δὲ ἐν τοῖς φαύλοις με οἱ Θεοὶ τάττουσιν, τἀναντία μοι παρ᾽ αὐτῶν ἥξει χαὶ οὐ 
μέμψομιαι τοὺς Θεοὺς, εἰ κακῶν ἀξιοῦμαὶ μὴ χρηστὸς ὦν. 

38) So trägt 2. B. Sidonius Apollinaris, ein Bifhof der katholiſchen Kirche 
des fünften Jahrhunderts, Fein Bedenken, den Apollonius mit ausgezeichnetem Lobe 
zu ſchmücken (epistolae VIII, 3), wofür ihn freilich ſein gelehrter Landsmann und 
Amtsbruder Huet, Biſchof von Avranches (Praepar. evang. II. pg. 974) energiſch zu= 
rechtweift. Letzterer jagt überdies von dem Werke des Philoſtratus: Totam menda- 
ciis et fallari loquentia consutam esse Philostrati historiam, doctrinaque eum 8118, 
haudquaquam tamen satis acute et sollerter, imo vero inscite et inepte ad lu- 
dificandos homines consareinandasque fabulas valde esse abusum In ähnficher, 
wenn auch nicht fo allgemeiner Weife hatte ſchon vor ihm Photius, der gelehrte hilse 
triard) von Konftantinopel, in feiner Bibliotheka geurtheilt. 
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furz durch alle Mittel der Gewalt und Lift zu ftüßen. Abenteurer und 


Gaukler aller Art durchzogen damals die vömifche Welt und fuchten mit 
phantaftiichen, meift dem Driente entlehnten Ceremonien, Weihungen und 
Reinigungen das religiöfe Bedürfniß des großen Haufens für fich auszu- 
beuten, indeffen fich die geringe Schaar der Gebildeten mit Verachtung 
von diefen Dingen abwendete. Aber ſelbſt den wenigen unter den Yetsteren, 
die dem alten Glauben, ſei e8 aus Ueberzeugung oder aus Gewohnheit, 
πο anhingen, mußten diefe Erjcheinungen um jo verhaßter fein, je veich- 
licherer Stoff dadurch den Ungläubigen zur Verſpottung des ganzen Ce- 
remoniendienjtes geboten wurde. Auch Philoftratus gehörte diefer letzteren 
Claſſe an, und viele einzelne Scenen aus dem Leben des Apollonius laffen 
ſich zur Befräftigung diefer Anficht beibringen. Als einjt die Städte an 
der linfen Seite des Hellespontes durch Erdbeben in Furcht und Schreden 
gefeßt worden waren, zogen wandernde Bettelpriejter herum und ſammel— 
ten Geld ein, um dem Pofeidon und der Erde Opfer für zehn Talente 
zu veranjtalten. Wenn das Geld nicht baar ihnen ausbezahlt wurde, fo 


weigerten fie fich, überhaupt zu opfern. Da befuchte auch Apollonius die 


Städte, vertrieb jene, die das Unglück Anderer für fich zu einer Fund- 
grube machten, die Dpfer aber veranstaltete er felbjt mit geringen Kojten, 
und — So jagt wenigftens Philojtratus — die Erde jtand wieder feſt 
(VI., 41). Den Knidiern jagt Apollonius (VI, 40), er {εἰ nicht gefom- 
men, um etwas an ihren Opfergebräuchen und Gebeten zu ändern, nur 
jollten fie den alten Fabeln der Dichter über Verbindungen der Götter 


‚und Göttinnen mit jterblichen Menfchen feinen Glauben jchenfen. Aehnlicher 


Aussprüche Liegen ſich aus dem Werke noch eine ganze Reihe anführen, 


welche die eben ausgejprochene Behauptung noch gründlicher rechtfertigen 


würden, wenn ἐδ überhaupt nöthig wäre. Wir haben es auch hier 


mit einer Erjcheinung zu thun, welche ſich immer bei dem Bruche einer 
alten Weltanihauung und der fiegreichen Geftaltung einer neiten wieder: 


holt. Immer ftehen dann einzelne Männer an der Ausgangspforte der 
verlajjenen Bahn und wollen mit dem Schwerte ihrer wirklichen oder vor- 
geblichen Ueberzeugung das herausschreitende Gefchlecht wieder zurücfdrängen. 
Es find oft nicht die fchlechteften, die diefen Verſuch machen; aber ihre 
Arbeit it eine vergebliche und undanfbare zugleih. Die pythagoräifchen 


Anſchauungen des Apollonius paßten nur für Kleine Kreife und ließen das 


Gemüth unbefriedigt, das allein in feinem innerjten Wefen unter dem 


: ewigen Wechjel der Dinge unverändert bleibt; für die Maffen waren fie 
| nicht geeignet, denn diefe werden umd können ſich nie zur Höhe einer von 


—— 


philoſophiſcher Anſchauung durchdrungenen Sittlichkeit erheben. Darum 


ftarb der Philofoph von Tyana nad) einem langen Leben eines fanften 
Todes und feine Lehre mit ihm. Daß ihn aber — und das ift der dritte 
Punct, den ich noch kurz berühren will, — die Gegner des Chriftenthu- 
mes benugten, um zu zeigen, daß auch ihr Glaube Menfchen von hoher 
Entfagung und Tugend hervorgebracht habe, kann offenbar dem Manne 
jelbjt nicht zum Nachtheile angerechnet werden. Wenn gerade feine Wun- 
der dabei das Hauptargument abgegeben haben, fo lag das im Geiſte 
jener Zeit und darf uns nicht beirren in unſerem Urtheile über den wirk— 
lichen, ſittlichen Werth des Mannes. Es iſt ja nichts Seltenes, daß be— 
geiſterte und beſchränkte Anhänger ihrem Herrn und Meiſter oft gerade 
durch ihren übertriebeuen Eifer am meiſten ſchaden. Könnten wir alle an— 
geblichen Wunder des Philoſophen an fo exacten Thatſachen meſſen, wie die 
folgenden zwei Meteore, ſie würden ſich ohne Zweifel alle ebenſo als leere 
Erfindungen erweiſen wie dieſe. 
Die zu Anfang dieſer Abhandlung erwähnte Erſcheinung am Himmel 
wird von Philoſtratus in die Zeit zwiſchen dem Verhöre des Apollonius 
vor Domitian in Rom und dem Tode dieſes Kaiſers, den ſie angedeutet 
haben ſollte, verlegt. Er erzählt 39), um jene Zeit habe ein Kranz, einer 
Iris gleich, die Scheibe der Sonne umgeben und ihre Strahlen verdun- 
felt, woraus denn Jedermann erfannt hätte, daß ſich diefes Zeichen auf 
eine Veränderung im Staate beziehe. Demnach mußte ἐδ. unter den 
Sonnenfiniterniffen von 91 bis 96 n. Ch. eine gegeben haben, welche 
in Griechenland total gewefen wäre. Ich habe num alle Finfterniffe diejes 
Zeitraumes unterfucht und feine Spur von einer folchen gefunden. Es 
waren in den genannten Jahren überhaupt folgende Conjunctionen, die mit 
centralen Sonnenfinfternijfen verbunden waren; Die Angaben jind dabei 
auf mittlere Zeit zu Athen redueirt 20) : | 
92 am. 27, Juli 0 St. 44 M. Mittags; ſie erweiſt ſich bei ge⸗ 


39) VIII, 23: Περὶ δὲ τὸν χρόνον, ὃν τῇ Ἑλλάδι ἐνεσπούδαζεν, ἐπεῖχε τὸν οὐ- 
ρανὸν διοσημία τοιαύτη" τὸν τοῦ ἡλίου κύχλον περιελθὼν στέφανος ἐοιχὼς ἴδριδι τὴν ἀ-. 
χτῖνα ἡμαύρου" ὅτι μὲν δὴ ἐς νεώτερα ἡ διοσημία ἔφερε, δῆλα ἦν πᾶσιν. ᾿ 


40) Es wurde bei diefen Unterfuchungen das Verfahren angewendet, welches 
Hanfen in den Berichten über die Verhandlungen der k. ſächſiſchen Geſellſchaft der 
Wiffenfhaften zu Leipzig 1857 IT, III unter dem Titel: Ekliptiſche Tafeln für die 
Conjunction des Mondes und der Sonne nebft Angabe einer wefentlihen Abkürzung 
der Berechnung einer Sonnenfinfterniß veröffentlicht hat. Diefe jegen natürlich den 
Gebraud) der Tables de la lune desfelben Verfaſſers voraus. 


———— 


nauerer Unterſuchung als nicht central und erreichte nur in hohen Breiten 
der nördlichen Halbfugel eine beträchtliche Größe. “ 

94 am 26. November 4 St. 35 M. Nachmittags; die centrale 
Curve verlief in jehr hohen Breiten der ſüdlichen Halbfugel. 

| 96 am 10. Mai 6 St. 5 M. Nachmittags, war ebenfalls nur in 


den Gegenden um den Aequator central, und überdies ging die Sonne ἐπ 


Griechenland jchon kurz nach der Mitte der allgemeinen Finfterniß unter, 

Bei den Comjunctionen von: 91 Auguft 3.237 

- 92 Juli 22.681 
93 Januar 15.466 
94 uni 1.294 
95 Mai 20.653 
| 95 Novemb. 15.453 
macht ſchon die Zeit, in welche fie fallen, ihre Sichtbarkeit für Griechen- 
- land unmöglih. Man kann alfo die erwähnte Erfceheinung nicht für die 
Corona einer Sonnenfinſterniß halten, da eine folche gar nicht ſtattgefun— 
den bat. Aller Wahrjcheinlichfeit nach hat der Name des Freigelaſſenen 
Stephanus (ὃ. ἢ. Kranz), welder den Kaifer ermordete, den Anlaß gege- 
ben, die Erjcheinung am Himmel zu erdichten. In der Stelle feldit ift 
übrigens von einer Sonnenfinfterniß auch gar nicht ausdrücklich gejprochen, 
und fo {ΠῚ demjenigen, der an Vermuthungen Gefallen findet, für eine 
Erklärung durch Nebenfonnen und ähnliche optifche Erfcheinungen beliebiger 
Spielraum gelaffen. Dio Caffius ftellt in feinem Gefchichtswerfe folcher 
und ähnlicher wunderbarer Ereigniffe eine hinreichende Auswahl zur Ver— 
fügung, mit denen die Wiſſenſchaft ebenfo wenig anfangen fan, als mit 
diefem Wunderzeichen. 

Nicht beifer jteht e8 mit einer anderen in dem Werke erwähnten und 
ausdrücklich als folche bezeichneten Sonnenfinjternig. Sie wird in den 
erſten Aufenthalt des Apollonius in Rom unter Kaiſer Nero verlegt, und 
- müßte aljo, wie ich oben gezeigt habe, in dem Jahre 819 ὃ. St. oder 66 
n. Chr. jtattgefunden haben. Philoftratus erzählt 1), Apollonius habe 
während diejer von einem Gewitter begleiteten Sonnenfinfterniß zum Him- 


1) IV, 43: γενομένης γάρ ποτε ἐχλείψεως ἡλίου καὶ βροντῆς ἐχδοθείσης, ὅπερ 


Amar ἐν ἐχλείψει δοχεῖ ξυμβαίνειν, ἀναβλέψας ἐς τὸν οὐρανὸν, ἔσται τι, ἔφη, μέγα καὶ 


οὐχ ἔσται- ξυμβαλεῖν μὲν δὴ τῶ εἰρημένων οὔπω εἶχον οἱ παρατυχόντες τῷ λόγῳ, 

᾿ τρίτῃ δ᾽ ἀπὸ τῆς ἐχλείψεως ἡμέρᾳ ξυνῆχαν τοῦ λόγου πάντες" σιτουμένου γὰρ τοῦ Νέρω- 

vg ἐμπεσὼν τῇ τραπέζῃ σχηπτὸς διήλασε τῆς χύλιχος ἐν χεροῖν οὔσης χαὶ οὐ πολὺ ἀπε- 
χούσης τοῦ στόματος x.T.A. ᾿ 


Ser 


mel aufgeblidt und in feiner orafelhaften Sprache geäußert, es werde 
etwas Großes fein und nicht fein. Drei Tage fpäter habe ein Blitzſtrahl 
dem Nero während der Mahlzeit den Becher, den er eben zum Munde 
führen wollte, aus der Hand gefchlagen, und das habe der Philofoph 
eben mit feinem Ausspruche andenten wollen. Auf den erften Blick fchon 
fällt die Seltfamfeit auf, daß drei Tage nach einem Gewitter bei heiterem 
Himmel, wie es feheint, das Einfchlagen eines Blitzes erfolgt, doch darf 
man es in ſolchen Dingen mit-der Logik nicht allzu genau nehmen. Un- 
terfucht man die efliptifchen Conjunctionen diefes Jahres, fo ergibt fich, 
daß der am 11. Juni um 2 Uhr 53 Minuten mittlere römifche Zeit ein- 
getretene Neumond in der That von einer totalen Sonnenfinfterniß be- 
gleitet war. Allein die Rechnung zeigt, daß die Curve der Gentralität 
zwijchen dem Aequator und dem füdlichen Wendefreife verlief und in Rom 
von der Sonnenfinfternig Nichts wahrgenommen werden fonnte. Die mit 
genäherten Werthen geführte Rechnung ergab nämlich für die voranftehenden 
Stundenwinfel t folgende Puncte der centralen Curve: 


t = 70° füdliche Breite 12954 öftliche Yänge Ὁ. Ferro 290 5° 
75 " 2 14 47 ” " 2 33 31° 
8 J AO u μαι — 


Selbſt wenn man, was wegen des in der Biographie genannten 
Sonfuls nicht angeht, in das vorhergehende Jahr zurückgreifen wollte, fo 
war die auf den 15. December 3 Uhr 26 M. παῷ Mitternacht fallende 
Sonnenfiniterniß nur partial und überdies in Rom nicht ſichtbar. Eine 
jpäter fallende zu unterfudhen, ijt überflüffig, weil Nero πο vor dem 
Ende jenes Jahres und gewiß noch vor dem Cintritte der ungünftigen 
Jahreszeit feine berüchtigte Kunſtreiſe nach Griechenland antrat. Uebrigens 
meldet auch Tacitus *%) von einer durd einen Blitzſtrahl herbeigeführten 
Gefahr des Kaifers und mit greller aufgetragenen Farben απ) Dio Caſ— 
fins ; aber der römifche Gefchichtfchreiber fest das Ereigniß ausdrücklich 
in das Jahr 60 nad) Chr. Auch über eine Sonnenfinfterniß berichtet der- 
jelbe, welche in den erften Nachmittagsftunden des 30 April 59 n. Chr., 
bald nad) der Ermordung der Agrippina, der Mutter Nero’s, ftattgefun- 


12) Taeitus ann. XIV, 22: discumbentis Neronis apud Simbruina stagna, 
3 quis Sublaqueum nomen est, istae dapes mensaque disiecta erat (fulgure). 

Dio Cassius 61, 16: σχηπτός ποτε τὸ δεῖπνον αυτοῦ πᾶν ἐσφερόμενόν οἱ κατέ- 
φλεξεν, ὥσπερ τις ἅρπυια τὰ σιτία ἀυτοῦ ἀφελόμενος. : 


[ gniffe nun 1 hat Biloftratus in chetoriſchet 
Yen — Zuſammenhang gebracht und ſeinen Philo⸗ * 4 

Mr ihr en. Die Wahrfagung des Apollonius hat alfo gewiß die- 

tb vitrdigfeit wie bie Sonnenfinſterniß, welche fie veranlaßt ha- 

2 — ficherlich Ge wenn wir denſelben Maßſtab des 


2* 


τῆς ὦ ὯΝ ann. xıv, 12; vgl. meine Abhandlung im Programme des Triefter 
atsghinnaſiums v. 1868 ge die Sonnen und Mondfinfterniffe im der römi— 
ame des Caſſius Dio“ ©. 37 fi. 


Le 


Aeber die Unfterblihkeitsiehre Platons. 


Wenn wir nach den erften Keimen des Unfterblichfeitsglaubens for- 
ſchen, in wie fern er in den Schriften der Griechen Ausdruck gefunden 
hat, jo werden wir in eine Zeit geführt, wo die bafchifchen und die orphi- 
ſchen Myſterien durch die zunehmende Vertiefung des fittlihen Bewußt— 
ſeins allmälig eine höhere Bedeutung gewannen, indem mit den geheimen 
gottesdienftlichen Feierlichkeiten fich bereits Lehren einer reineren Theologie 
verbanden umd der Kreis der Theilnehmer fich immer enger zufammenzog. 
Es war dies ungefähr die Zeit der Bififtratiden, wo Onomakritos, der 
die Sammlung der homerifchen Gedichte beforgt haben foll, unter dem. 
Namen des Orpheus und Mufäos zwifchen 540 und 520 Orafeliprüche 
und Weihelieder herausgab, die er- ſelbſt verfaßt hatte. In der orphifchen 
Theologie nun erfcheint nach dem Zeugniffe Platon's*) die Fortdauer der 
menjchlihen Seele als Seelenwanderung, die mit dem Eintritt in's Neid) 
des Kronos auf den Infeln der Seligen ihr glückliches Ende findet, wenn 
die Aufgabe durch ein fchuldlofes Leben gelöft ift**). | | 

Eine weitere Ausbildung fand die Lehre von der Scelenwanderung 
bei Pythagoras und feiner Schule, bei Heraflit und Empedofles, ohne [ἐς 
doch im irgend eine Beziehung oder Abhängigfeit von ihren philofophifchen 
Grundlehren geftellt zu fein; vielmehr ftehen fie als. religiöfe Glaubens-- 
ſätze ifolirt neben der philofophifchen Theorie, mitunter fogar in-directem 
Widerfpruche mit derfelben. Erſt in der platonifchen Philofophie fand der 
Unfterblichfeitsglaube feine wiffenfchaftliche Begründung, und zwar in einer 
Weije, daß die ganze Folge der philofophifchen Syſteme an diejelbe anfnüpfte. 

Wie aber die platonifche Philoſophie nicht ein ui = 


*) Phaedon 62 B, Krat. 400 B. 
**x) Pindar bei Platon’s Menon 81 B. 


—— 


stem iſt, ſondern von den Schriften der erſten Periode bis zu den groß— 
artigen Werfen des reifen Denfens eine fortwährende Weiter- und Um- 
bildung ftattfindet, fo erfcheint auch die Lehre von der Unfterblichfeit der 


Seele in ihrer genetischen Entwicelung auf eine Neihe von Dialogen in 


der Art vertheilt, daß von Heinen Anfängen ausgehend auf die Haupt- 


abhandlung vorbereitet wird und diefer dann ergänzende und abfchliegende 
Nachträge folgen. Erſt wenn das Ganze in feinem Zufammenhange be- 
trachtet wird, bildet fich eine richtige Vorftellung von der betreffenden Lehre 
Platons. Als vorbereitende Dialoge nun erfcheinen ung der Menon und 
Phädros; die Hauptabhandlung folgt im Phädon, welche im Staat und 
Timäos ergänzt, berichtiget und abgefchloffen wird. 

Betrachten wir num die einzelnen Gefpräche, fo weit fie auf unfere 
Frage Bezug haben. 


Der Unfterblichkeitsbeweis im Menon. 


Nachdem p. 81 A, B in mythiſcher Form umter Berufung auf Pin- 


dar und angebliche Priefter und Priefterinnen die Unfterblichfeit der Seele 


behauptet und daraus die Wiedererinnerung abgeleitet wurde, wird p. 86 


die Unjterblichfeit aus der Erkenntnis bewiefen. Aus den richtigen Ant- 
worten, welche der Sclave des Menon auf paffende Fragen über einen 
Gegenſtand ertheilt, zieht Sofrates die Folgerung , daß das Willen des 


| Sclaven Erinnerung fei; da diefer jedoch über jenen Gegenjtand im gegen- 


wärtigen Leben niemals etwas gehört, alfo in ihm die Vorftellungen nicht 


erworben, jo bejaß er fie in der vorweltlichen Exiſtenz der Seele, die in 


einem ewigen Lernen fich befand ; fie ift ſomit unfterblid). 


Was zunächft die Disjunction betrifft, daß die Seele ihr Willen 
entweder vor oder nad) dem Eintritt in den Körper erhalten ‘habe, fo ift 


dieſelbe nicht vollitändig, denn die Seele kann ihr Wilfen auch beim Ein- 
tritt ſelbſt erlangt haben. Daß ferner der Sclave auf die gegebenen Fra- 


gen richtige Antworten ertheilt, ohme je im betreffenden Gegenftande Un— 
terricht genofjen zu haben, ift gar nichts Wunderbares und gewiß nicht 
darnach angethan, unerflärlich zu bleiben, wenn nicht eine Wiedererinne- 
rung im Sinne Platons angenommen wird; befchränfen fich ja dod) die 
Antworten faſt nur auf ja und nein und jegen die Fragen felbjt eine blos 
Ἢ mittelmäßige Entwickelung der Urtheilskraft voraus. 

ἀν Der nun feidet endlich ποῦ an einem Fehlſchluß; denn abge⸗ 


— — 


ſehen davon, daß der Ausdruck unſterblich nicht in wörtlichem Sinne zu ἘΞ 
nehmen iſt, folgt aus dem Umjtand, daß das Wiffen Erinnerung an vor 0 
dem Eintritt ins Erdenleben befeffene Vorftellungen fei, eben nur, daß - 


die Seele vor der Geburt ſchon exiftirt habe; ein ewiges, vorweltliches 
Sein ergibt fich nicht, fie fann etwas Gewordenes (oder Gejchaffenes) 


jein. Indeß jcheint Platon hier zeigen zu wollen, daß die angebornen 


Gedanken auf ein früheres Dafein der Seele zurücdzumeifen, daß aber in 
diefem nicht ein Erwerben jtattfand, ſondern ebenfall® wieder ein Erin- 


nern an von Ewigkeit her in der Seele liegende Keime. Das Lernen ift 
ἀνάμνησις, diefe aber fett das Ungewordenfein der Seele voraus; das er- 
gibt fich als der Kern des im Menon enthaltenen erſten Verſuches eines 


Unjterblichfeitsbeweifes. So unvollfommen diefer num auch fein mag und 
jo fehr er überhaupt nicht Selbjtzwed, fondern nur ala Mittel zur Felt- 


stellung des Weſens des Wiſſens zu dienen hat, fo läßt fi) doch nicht 
verfennen, daß in ihm jener Grundgedanke enthalten ift, um den fich die 
in fpätern Dialogen folgenden diesbezüglichen Unterfuchungen wie um 
ihren Mittelpunct drehen, daß er als Vorbote die Richtung ahnen läßt, 
nad) welcher Hin ſich das platonifche Denken zu entiwideln beginnt. 


Der Beweis im Phädros. 


Unter den Dialogen, welche dem Menon folgen, treffen wir zunächit 


im Phädros wieder auf einen Unfterblichfeitsbeweis. Sokrates unternimmt 
e8 im feiner zweiten Nede, δα Weſen der Liebe zu erörtern; zu diefem 


Zwecke jchiet er Folgendes über die Natur der Seele voraus (p. 245, C- 
246 A). Das Stetsbewegte iſt unſterblich; das Sichfelbftbeiwegende- ift 
ein Stetsbewegtes, weil es fich felbjt nie verläßt ; das Selbftbewegende hat 
den Anfang der Bewegung in fich; diefer ift ungeworden, weil, um An— 
fang zu fein, er feinen andern Anfang vorausjegen kann. Das Ungewor- 


dene ift unvergänglich, weil Princip des Werdens, alfo unfterblich ; die | 


Seele aber ift ein Sichfelbjtbewegendes, alfo unfterblih*). 


Was die Subjtanz diefes Beweiſes betrifft, jo hält man diejelbe 


mehrfach) (4. B. Steinhart, Suſemihl) für pythagoreifchen Urfprungs, in- 
dem man Pythagoras oder einem feiner Schüler die Lehre zufchrieb, daR 


die Seele eine fich felbft bewegende Zahl fei**); Platon aber gewiß eigen 


*) Vergleiche Cicero Tuse. I, 23 — oder de re publ. VI, ο. 25 u. 26. 
**) Diefe Definition, die Seele [εἰ eine fich jelbft bewegende Zahl, wird zuerſt 
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tumlich ift die Art, wie er daraus ihre Unfterblichkeit ableitet. Die Form 


der Beweisführung, welche an die parmenideifche anfnüpft: „das reine 


᾿ 


Sein kann weder werden, noch vergehen, denn jonft wäre es noch nicht 
oder aber nicht mehr das Sein,” zeichnet ſich zwar durch einen hohen 


- Grad fcharfer begrifflicher Faſſung und logischer Conſequenz aus, gleich- 


wol ἴαππ aber nicht geleugnet werden, daß eine fehr wichtige Behaup- 


» ἡ 


tung unbegründet geblieben ift und fomit der ganze Beweis in fich zu: 
ſammenfällt. Warum {ΠῚ die Seele ein fich ſelbſt bewegendes, oder, wie 
‚Blaton offenbar ausdrücden will, ein Wefen, das den Grund der Bewe— 
gung in fich jelbjt trägt? Das ift nirgends nachgewiefen. Käme jene 
Eigenschaft der Seele zu, wäre es wahr, μὴ ἄλλο τὶ εἶναι τὸ ἑαυτὸ xıyoüv 
N ψυχὴν, jo wäre damit nicht blos ihre Unfterblichfeit, fondern auch ihre 
Göttlichfeit gegeben. | 
Wie übrigens jener Beweis im Menon, fo {ΠῚ auch diefer im Phä- 
dros zu dem Zwecke geführt, um daraus für die betreffende Unterfuchung 
eine jolide Baſis zu gewinnen, dort zur Beftimmung des Wiffens, hier 
zur Definition der Liebe. Darum folgt eine dem Ganzen entfprechende 
mythiſche Darjtelung der inneren Geftaltung und Gliederung fowie des 
porweltlihen Zuftandes der Seele, wodurd die richtige Auffafjung der 
platonifchen Anſchauung zwar gefördert, eine theoretijche Erweiterung der 
Unjterblichfeitslehre aber nicht gewonnen wird. Bergleichen wir den im 


Menon gemachten ſchüchternen Verſuch einer wifjenfchaftlichen Beweisfüh— 


rung mit dem trotz der eben berührten Mängel ſchon viel ſicherern, in 


doogiſch⸗begrifflicher Form ſich vollziehenden Gange der Deduction, jo drängt 


fi) uns die [εἴτε Ueberzeugung auf, daß eine bedeutende geiſtige Vervoll— 
fommnung Platons zwijchen der Abfaffungszeit des Menon und der des 
Phädros liegen muß. Schon aus diefem einen Grunde ift es, nebenbei 
bemerkt, unbegreiflich, wie Schleiermacher und feine Schule den Phädros 
für das erjte Werf Platons erklären konnte. Sollte wirklich der Phädros 


von Ariftoteles angeführt; de an. 1, 2.404, a, 16, nachdem von denen, welche die 


Seele fir das bewegende und ſelbſtbewegte halten, zuerft die Atomiſten angeführt find, 


heißt es: ἔοιχε δὲ χαὶ τὸ παρὰ τῶν Πυθαγορείων. λεγόμενον τὴν αὐτὴν ἔχειν διάνοιαν" 


ο΄ ἔφασαν γάρ τινες αὐνῶν τὴν ψυχὴν εἶναι τὰ ἐν τῷ depı ξύσματα, οἱ δὲ τὸ ταῦτα χινοῦν 
τω νον, δαππ a, 20 fährt er fort: ἐπὶ ταὐτὸ δὲ φέρονται χαὶ ὅοι λέγουσι τὴν ψυχὴν τὸ 
᾿ς αὗτὸ χινοῦν. Zeller (Philofophie ὃ. Gr. I. Thl. 3. Aufl. p. 385) freilich behauptet, und 


_ wie es fcheint mit gutem Grunde — daß bei dem letzten Sate nicht mehr an die Py— 


κυ thagoreer zu denfen ſei; vielmehr [εἰ der Ausdrud αὑτὸ χινοῦν Platon (Phädr. 245 
O) entnommen. 
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an die erjte Stelle zu ſetzen fein, fo bliebe nichts übrig, * den Monon 34 
fir unecht anzırfehen. ur 

Gehen wir nun zu jenem Dialoge über, deſſen Haupigegenfiand ἀξ 
Unſterblichkeitslehre ift. | —* 


Die Unſterblichkeitsbeweiſe im Phädon. 


Wir finden hier eine Reihe von Beweiſen, die, unterbrochen durch 
die Würdigung und Widerlegung der gewöhnlich gegen die Unſterblichkeit 
der Seele gemachten Einwände in einem alles Vorausgehende — 
Schlußbeweiſe gipfeln. 


1. Beweis aus dem Begriffe der  gegenfeii aus einander entfte- 
henden Gegenfüße p. 70 C. — 72 E. 


Wach einem alten Spruche gehen die Seelen in den Hades und 
fehren von dort wieder auf die Erde zurück. Die Richtigkeit diefes Spru- 
ches ergibt fich daraus, daß Alles aus dem Entgegengefetten entſteht, wie 
das Große aus dem Kleinen, das Starfe aus dem Schwahen u. dgl. 
Zwifchen beiden findet ein Uebergang oder Werden ftatt. Nun ift der 
Gegenſatz des Lebens das Todtfein, es entfteht demnach aus dem Lebenden 
das Todte und αὐ dem Todten das Lebende, deren Uebergänge das 
Sterben und das Wiederaufleben find. Es müffen alfo die Seelen der 
Todten irgendwo fein, von wannen jte wieder in's Leben treten. Und das 
muß nothwendig in immerwährendem Wechfel und wie im Kreislaufe ge- 
ſchehen, denn font würde Alles in Einem Zuftande [18 befinden und, 
gäbe es feine Rückkehr in's Yeben, jo würde Alles todt fein und fein Le— 
ben mehr jtattfinden. | 

Diejer erite von dem ewigen Kreislaufe der Dinge und dem Wechſel 
entgegengeſetzter Zuſtände hergenommene Beweis kann der phyſiſche oder 
naturphiloſophiſche genannt werden, da er im weſentlichen auf der hera— 


klitiſchen Lehre vom Werden, das nur momentan durch die Spannung zur 


Ruhe zu fommen scheint, beruht. Wie die griechiihe Philofophie und 
auch Platon ſelbſt mit der Naturphilofophie begann, jo bildet diejer Be— 
weis auch in unferer Crörterung über die Unfterblichkeit den Anfang. 
Uebrigens hat ſich, die Richtigkeit der Vorausfegung angenommen, auch 
hier in den Gang des Beweiſes ein Irrthum eingefchlihen. Das Leben 
entjteht aus dem Todtſein; — dann wird weiter gefchloffen: Es darf ὁ 


ΠΑΡ ὙΜΗ͂Ν 


aber die Seele nicht zerftieben, nicht vergehen, Ἰοπδεῦ muß im Hades 
‚fortleben, damit fie wieder anf die Oberfläche zurückkehren kann. — Wie 


foll aber auf dieje Weife das Leben aus dem Todtſein entftehen? Lebt 
die Seele in der Unterwelt, jo entfteht das Leben nicht aus dem Todt- 


ſein, jondern aus dem Leben; {ΠῚ fie aber todt, d. h. haben wir den Ge— 
genſatz des Lebens, das Todtſein geſetzt, jo ift zugegeben, daß die Seele 


nicht unſterblich ſei. Die Urfache diefes Widerfpruches ift eine zweifache; 
erſtens stellte Platon zwar dem Begriffe Leben richtig den Begriff Todt- 


fein gegenüber, hielt ihn aber nicht in feiner Wahrheit feſt; zweitens 


nahm er eine Analogie an, wo feine herſcht. Schlafen und Wachfein find 


Zuftände an einem beharrenden Subjtrat; Leben und Tod — an mel- 


chem beharrenden Subftrat jollen fie als Zuftände gedacht werden? an der 


Seele? Iſt fie aber beharrendes Subjtrat, fo ift nur Leben als Eigen- 
ſchaft an ihr denkbar ; das aber foll ja erjt nachgewiefen werden. 


2. Der Beweis aus der ἀνάμνησις. 


Iſt das Leben Wiedererinnerung, jo müſſen wir ſchon im früherer 
Zeit das gelernt haben, dejjen wir uns erinnern. Dies fett eine vorwelt— 


liche Eriftenz der Seele voraus. Erimmerung ift e8 auch, wenn in ung bei 


der Wahrnehmung eines Gegenftandes der Gedanke an einen andern, der 


zu jenem in irgend einer Beziehung fteht, auftaucht. Wenn wir uns bei 
einem ähnlichen Dinge an etwas erinnern, jo beachten wir, ob dies dem, 
woran wir ung erinnern, mehr oder weniger ähnlich jei. Gleiche Dinge 


erwecken die Idee der Gleichheit, wenn fie auch bald fich gleich, bald fich 


ungleich erfcheinen, wogegen das Gleiche an fich nie fich ungleich erfcheinen 
fann. Die gleichen Dinge bleiben daher hinter der dee der Gleichheit 


zurück. Um dies zu erkennen, muß alſo die Erfenntnis des Gleichen an 
ſich früher ftattgefunden haben, bevor wir beim Anblice der gleichen Dinge 


merkten, daß diejelben nach vollfommener Gleichheit jtreben. Da nun die 


Betrachtung derfelben mit den bei der Geburt erhaltenen Sinnen gefchteht, 
ſo müffen wir die Erkenntnis des Gleichen an fich vor der Geburt em- 
pfangen haben. Dieje Erkenntnis vergeffen wir beim Eintritt in's Leben 


und rufen fie im Leben wieder in’s Gedächtnis zurüd, und das ift Kernen. 


; Es exiſtirten demnach unfere Seelen vor der Geburt, waren förperlos und 
' vernünftig, und giengen wie die Ideen den finnlichen Dingen, jo dem 


{ 


finnlichen Leben voran. Hiermit ift die Präeriftenz der Seele bewieſen; 


‚der Beweis für die Pofteriftenz nad) dem Tode gieng bereit$ voraus. 
Einem ähnlichen, auf eine Thatſache des Seelenlebens gegründeten 


a ΚΝ ΑΝ 


— pſychologiſchen — Beweiſe begegneten wir bereits im Menon, und 
das dort über die Beweisführung Gefagte gilt auch hier, während es fich 
aber im Menon vorzüglich darum handelte, an der Hand der Erfahrung zu 
zeigen, daß Wiſſen Wiedererinnerung fei, wird das hier bereits als bewiefen 
angenommen, dagegen aber ſchon ganz beftimmt von der Wiedererinnerung 
als einem Erinnern an ewig ſich gleichbleibende Ideen gefprochen, deren 
Erkenntnis ein dormweltliches Sein der Seele voransfegt. In diefem Be- 
weife zeigen ſich ſomit die erjten Keime der Sdeenlehre in Bezug auf die 
Unjterblichfeitstheorie, die mit erfterer durch das Band der Lehre von der 
ἀνάμνησις innerlich verknüpft erfcheint. Es ergibt fich ferner, abgeſehen 
davon, ob ἐδ Platon mit diefer poetifchen Darftellung des Lernens als 
einer Wiedererinnerung Ernft war, oder ob die Lehre von der Wieder- 
erinnerung an das früher Gefchaute, wie Hegel (Gefch. d. Philof. II. B. 
S. 204) meint, nur die mythiſche und fagenhafte Ausſchmückung feiner 
Anfiht von der Macht der Seele fei, das Mannigfaltige der objectiven 
Welt in fich zu vereinen”) — es ergibt fich fo viel mit Beftimmtheit, 
daß nach Platon unfere VBoritellungen und Begriffe nit das Werk der 
auf uns Eindruck machender Objecte, fondern das eigene Werf der Seele 
feien, die den ihr eingebornen Inhalt fchaue, wozu die Objecte nur die 
äußere DVeranlaffung bieten. Schließlich braucht wol nicht bemerkt zu. 
werden, daß diefer von der Wiedererinnerung hergenommene Beweis wie 
alfe vorausgehenden Beweiſe vielmehr die Ewigfeit als die — 
des menſchlichen Geiſtes zu begründen verſuchen. | 


3. Der Beweis aus der Einfachheit der Seele und aus ihrer Ver— 
wandtjchaft mit den Ideen (p. 78 B, — 80 D). 


Das Zufammengefeßte ift der Zerftörung unterworfen, das Einfache 
nicht. Das Nichtzufammengefette ift das, was fich immer gleich bleibt 
. oder fich gleichmäßig verhält; nun verhält fich 2. B. das Schöne an fich 
immer gleich, das dinglich Schöne dagegen unterliegt einer fortwährenden 
Veränderung. Jenes ift nur durch Denken, diefes durch die Sinne zu er— ᾿ 
faffen. Es gibt fomit zwei Arten von Wefen, fichtbare oder veränderliche, _ 
und unfichtbare oder fich gleichbleibende. Zu jenen gehört der Körper, zu 
diefen die Seele. Betrachtet nun die Seele die Dinge durch den Körper 
(die Sinne), fo geräth fie in Unficherheit; betrachtet fie aber die Dinge 
durch fi) (die Seele) jelbft, fo fümmt fie zur Ruhe und verfehrt mit dem 


Ἢ Schenad, Metaphufit ©. 326. 
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gleichmäßig ſich Verhaltenden und Reinen — den Ideen — und dieſer 
Zuſtand iſt Einſicht. Denn das Reine, Unſterbliche, Einfache iſt ein ihr 
verwandtes. Die Seele erweiſt ſich ferner als das unſichtbare und gött— 
liche Wefen in uns dadurch, daß fie den Körper, das Sinnliche und 
Sterbliche beherſcht. Das Unveränderliche und ſtets fich gleich Bleibende 
ift aber unauflösbar, das Veränderliche, BVielgeftaltige und Sinnliche da- 
gegen auflösbar. Und nicht einmal der Körper wird ſogleich aufgelöft; 
denn ποῦ geraume Zeit erhält er fich als Leichnam, ja manche feiner 
Theile find beinahe unvergänglich ; wie follte daher die Seele, die unauf- 
lösfiche und reine, bei ihrer Trennung vom Leibe fogleich verfliegen , wie 
die Menfchen meinen? 

Während die beiden erjten Beweise fi) mit dem Xeben der Seele 
vor ihrer Verbindung mit. dem Körper befchäftigen, die Fortdauer πα 
dem leiblichen Tode aber nicht ausreichend zu begründen vermögen, ift 
leisteres dem dritten Beweiſe zur Aufgabe geftellt. Indem er von der 
Einfachheit der Seele auf ihre Unfterblichkeit fchließt, entfpricht diejer Be— 
weis dem ontologijchen oder metaphyſiſchen der neuern Philofophie. Er ift 
jedoch, wie ſchon die Einleitung (Einwand des Simmias und Kebes) an- 
deutet, nicht als ein für fich felbititändig daftehender zu betrachten, fondern 
mit den vorausgehenden zu einem einzigen zu verfnüpfen. Nach dem vo- 
rigen Beweiſe find die Begriffe nicht Producte der Erfenntnis, fondern 
‚umgekehrt, die Erkenntnis ift von den Begriffen erzeugt; diefe find das 
Subftantielle, das abfolut Seiende, und darum das fich ſtets Gleichblei- 
bende. In diefem Beweife ift dafür der Ausdruck Einfachheit — das ab- 
ſolut Seiende ijt ja das Einfache — gefett und daraus die Unauflösbar- 
keit gefolgert, „die logiſchen oder fubjectiven Begriffe find Fraft des vo- 
rigen Beweifes zu jubjectiv-objectiven Ideen geworden,“ wie Sufemihl 
fi) ausdrüdt *). Diefe find, wie aus dem zweiten Beweife folgt, der finn- 
lichen Wahrnehmung unzugänglich, der Seele Hingegen zugänglich, denn 
fie. ift mit ihnen vermöge ihres Wefens verwandt. Während nämlic) die 
Seele durch die finnlichen Dinge in fortwährender Ungewißheit und Un- 
ruhe gelafjen wird, kömmt fie zur Ruhe, fobald fie von der Erfcheinung 
der Körperdinge abjtrahirend in ihrem Forfchen zum ewig ſich Gleichblei— 
benden, zu den Ideen, vom Werden zum Sein gelangt. Dieſe Thatfache 
kann nur in der VBerwandtichaft der Seele mit den Ideen ihren Grund 
haben; ift fie aber mwejensverwandt, jo hat fie auch Theil an der Ein- 


*) Die genet. Entw. ὃ. pl. Phil. I. Thl. p. 432. 
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fachheit und Unauflösbarfeit der Ideen. Da endlich jenes Streben der 
Seele nach dem Sein nur dann Erfolg hat, wenn fie das Veränderliche, 
das Werden beherfcht, jo ift e8 Aufgabe der Seele, das: Sinnlihe, den 
Körper zu beherfchen, umd das ift die praftifche Seite des Beweifes. Im 
diefem Sinne ift auch dev dem Beweiſe folgende eschatelogifhe Mythos 
(p- 80 Ὁ. — 84 B.) aufzufaffen, daß nämlid im unabläffigen Streben 
nad den ewigen Wahrheiten fic) die Aufgabe der edeliten Geifter — der 
Philofophen — erfülle, Hingegen die Abwendung von der Philofophie zu- 
gleich eine Hinwendung zum Unbeftändigen, Kövperlichen εἴ und demgemäß 
das Yeben im Jenſeits der Lebensweiſe im Diesſeits entjpreche. | 

Es braucht kaum angedeutet zu werden, daß diefer (und wol auch 
der vorausgehende) Beweis fich jtügt auf die Exiftenz der Ideen, als un- 
abhängiger, für bejtehender Wefenheiten ; ijt leßtere unerweisbar, jo ſchwebt 
auch der Beweis ſelbſt in der Luft. 


4. Die Einwürfe des Simmias und Kebes AN 84 B. — 88 δ νην 
und des erjtern Widerlegung (p. 91 E. — 95 A.) | 


Simmias jtellt die Anfiht auf, dag die Seele eine gewiſſe Stim⸗ 
mung oder Harmonie der Elemente ei, aus denen der Körper - bejtehe. 
Denn das früher über den Fortbeftand der Seele Gefagte [εἰ auch auf 
die Yeier umd ihre Harmonie anwendbar; die Xeier nämlich [εἰ etwas 
Körperliches, ihre Harmonie aber unförperlich und unſichtbar und jo könnte 
man jagen, die Harmonie {εἰ auch da, wenn ſchon die Leier zerbrochen. ἡ 
Die Meinung des Kebes aber geht dahin, daß man die Seele wol. für’ 
dauerhafter als den Körper halten fünne, daraus ergebe [Ὁ aber nicht 
die Unvergänglichfeit derfelben. Ste könne ja viele Körper überdauernd 
und durchwandernd allmälig ihre Kraft verbrauchen und endlich in einem 
untergehen. Der Einwand, den Kebes hier macht, ift ſchon einmal (oben 
p- 70 B.) vorgebracht worden; doc diesmal wird er feiner und tiefer 
gefaßt. Denn die Harmonie ift nicht mehr wie εἶα fichtbares Körperding ᾿ς 
der Wahrnehmung zugänglich, aber gleihwohl ein Product körperlicher ’ 
Beitandtheile, alfo von ihnen abhängig. Ihr Untergang ift nothwendig 
an die Auflöfung der fie hervorbringenden Theile gefmüpft. Es hatte ſo— 
mit der Pythagoreismus — denn diefer Schule gehört jene Anficht über die 
Seele an — ὦ im Grunde. ποῦ nicht über die ntaterialiftifche An 
ſchauung der Atomiften erhoben; denn find Zahl und Harmonie unſterb⸗ 
lich, fo muß der Körper, die Quelle derfelben, es ebenfo gut fein. Die 
Widerlegung Platons wendet [Ὁ num fogleich gegen den Kern des Ein 


wurfes wie fann, die Präeriftenz , die auch von Simmias zugegeben ἡ, 


vorausgeſetzt, die Seele als Harmonie eher eriftiven als das, woraus fie 
entjteht? Es kann fermers die Seele nicht Harmonie fein, weil diefe ganz 
von dem abhängt und fich dem fügen muß, woraus fie hervorgeht, aljo 
Gradverſchiedenheiten eintreten, was bei der Seele undenkbar iſt. Drit— 
tens, τοῖς wäre Tugend umd Later erflärbar? Als Harmonie und Dis— 
harmonie in der Harmonie ? Endlich {ΠῚ ja eingeftandener Weife die Seele 
das den Körper Beherfchende; bei der Seele als Harmonie aber müßte 
das Gegentheil jtattfinden. 

Wir jehen, daß im dieſer Widerlegung zwar fein eigentlidher Un- 
jterblichkeitsbeweis geliefert, aber δο ein bedeutender Beitrag zur Ver: 
volljtändigung der Lehre vom Weſen der Seele gegeben iſt. Wol wird 
widerlegt, daß die Seele Harmonie fei; daß fie aber eine ſolche in fich 


enthalte, das wird fogar indirect behauptet, indem gerade im Widerfpruch 


gegen diefe Anficht die Beſtimmung der Seele ald Harmonie unzuläffig er- 
ſcheint. Sehen wir übrigens zu, ob fich vielleicht nicht doch die materialiftifche 
Auffaffung der Seele als Harmonie mit der Definition der Tugend und 
Schlechtigkeit als Harmonie und Disharmonie vertrüge; ift nämlich die 
Harmonie Ergebnis der förperlichen Beftandtheile, jo müſſen verjchiedene 
Körper verjchiedene Harmonien (Grade derjelben) erzeugen; je weniger 
Mißklang (Schlechtigkeit), defto reiner, vollfommener die Harmonie. Nur 


wenn der Begriff Harmonie abjolut gefaßt wäre, fände jener Widerfpruch 


jtatt. Bon den drei Theilen der Widerlegung beziehen fich der erſte und 
dritte auf das Verhältnis zwifchen Seele und Leib, der zweite aber auf 


das Weſen und die Eigenschaften der Seele. 


Eine eigene Widerlegung der Meinung des Kebes findet nicht ftatt, 
diejelbe ift vielmehr zugleich mit dem nun folgenden Schlußbeweife ge- 


geben. . 


5. Der Schlußbeweis. (p. 100 A. — 107 A.) 
Es gibt etwas an und für ſich Schönes, Gutes, Großes u. 7. m; 


ift etwas, ein Ding der Erfcheinungswelt, wirklich fchön, gut, groß, fo ift 
es dies nur deshalb, weil es an dem an und für ſich Schönen, der Idee 
des Schönen theilnimmt, mag nun diefe Theilnahme durch Gemeinſchaft 


oder Anmwejenheit des Schönen oder auf irgend eine andere Weife gefche- 
hen. So ift auch der eine nicht größer oder Fleiner als der andere ver- 


möge des Kopfes, jondern durch die Größe oder Kleinheit; 10 nicht durch 
2 größer als 8 (demm fonft würde 2 auch die Urfache der Kleinheit der 
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Zahl 8 {εἶπ und die größere Zahl 10 durch eine kleinere, 2, größer fein), 
jondern durch die Vielheit oder Größe. Und wenn 1 zu 1 hinzugefett 
oder 1 gejpalten wird, fo ift nicht das Hinzufegen oder das Spalten 
Urfache des Zweiwerdens, jondern die Zweiheit. Nun kann aber fein 
Ding an einem Begriffe und feinem Gegenſatze zugleich Theil haben; die 
Größe kann nicht zugleich groß und Klein fein, fondern fie entweicht oder 
verſchwindet, wenn ihr Gegenſatz, die Kleinheit, zu ihr tritt. Es ift ferner 
aber auch undenkbar, daß ein Ding, dem ein Begriff innewohnt und ihm 
den Namen gibt, je das Gegentheil in ſich aufnimmt. Sp wird das 
Feuer, dein das Warme innewohnt, nie das Kalte, und der Schnee nie 
das Warme aufnehmen, desgleichen die Zahl 3, die den Begriff der Un- 
geradheit im fich jchließt, nie die Geradheit in fich aufnehmen, gerade wer⸗ 
den. Worauf nun der Begriff der Dreiheit Anwendung findet, das iſt 
nicht nur drei, fondern auch ungerade, und kann nie gerade werden. Jene 
Ausfchliefung findet daher nicht blos bei den entgegengefegten Begriffen 
jelbft jtatt, fondern in Allen, was ſich felbjt zwar nicht entgegengejekt ift, 
aber doch das Entgegengefette ftets in fid) hat. Daher kann nichts die 
Idee, welche der in ihm befindlichen Idee entgegengefett ift, aufnehmen. 
Jun kann man aber ftatt des allgemeinen oder Gattungsbegriffes den 
untergeordnetern oder Artbegriff ſetzen, 3. B. ftatt „die Wärme”, „das 
Feuer”. Es bringt nun die Seele demjenigen Leben zu, was fie in Beſitz 
nimmt; dem Leben aber ift der Tod entgegengejett, folglich kann die 
Seele nie das in fich aufnehmen, was ihrer Wirkung, dem Leben entgegen 
gefett ἢ. Sie nimmt fomit den Tod nie in fi auf, iſt unſterblich. 
Weil ferner das Unfterbliche unvergänglich ift, jo wird die Seele, wenn 
der Tod ihr naht, nicht untergehen oder ihn in fi) aufnehmen, jo wenig, 
als das Feuer kalt und die Drei gerade werden kann. Die Seele ent- 
weicht fonach ihrem Gegenſatze, wenn er zu. ihr hinzutritt, und geht un— 
vergänglich und unverſehrt in den Hades, das Sterbliche aber im Men— 
ichen, der Körper fällt dem Untergange anheim. — Das ungefähr. ift der 
Gang der Beweisführung. 

Ausgehend von einem oberjten Grunde — es gibt an umd für fi 
beſtehende Urweſen, durch welche die einzelnen Dafeinsformen bedingt find — 
τ werden zunächft einige wefentliche Beftimmungen der Ideen ſelbſt entwidelt, 
dann der Satz des Widerfpriches genauer erörtert und gegen etwaige 


Mißverſtändniſſe gefichert, um auf diefe Weife den Uebergang zum Nach 


weis zu finden, daß die Seele die fubftantielle Trägerin des Yebens [εἰ —* 
und ohne dieſes gar nicht gedacht werden könne. Wollten wir den Gang 


der Beweisführung in Form eines Syllogismus erfichtlic machen, fo 


müßte derfelbe ‚etwa jo lauten: Es gibt Urbilder des Schönen, Guten zc., 
ἐδ gibt Ideen ; alle Dinge find, was fie find, durch ihre entfprechenden 
Ideen; feine Idee vermag als Subject, weder rein als ſolche noch auch 
ihre παρουσία in den Dingen, die ihr entgegengejegte als Prädicat aufzu- 
nehmen. Nun ijt die Idee des Lebens verwirklichet in der Seele, deren we— 
jentlichftes Prädicat das Leben ift; der Gegenfat des Lebens, der Tod 
ift ſomit ausgeſchloſſen, die Seele alfo unſterblich. 

| Es liegt nun der Gedanke fehr nahe, daß der vorliegende Beweis 
in Widerfpruch mit dem erften ftehe, wo behauptet wurde, daß Entgegen- 
gefettes aus Entgegengeſetztem entjtehe; diefem Bedenken aber begegnet 


Platon einfach mit der Andeutung, daß dort von den Dingen die Rede 


gewejen, hier von den Ideen. „In jenem Werden eines jeden Dinges aus 
feinem Gegenſatze,“ bemerkt Sufemihl *), „bezieht fich alfo der Gegenfat 
aur auf die Prädicate und das Werden nur auf das Subject, und dies 
Derden geht dadurch von Statten, daß jene entgegengefeßten Seinsver- 
Bältniffe fich zwar durch Vermittlung der zwifchen ihnen liegenden berüh- 
vn, aber δο nie in einander übergehen, vielmehr fich gegenfeitig aus— 
reichen“. — In Rüdfiht auf das Verhältnis diefes Beweiſes zu 
n frühern fönnte es den Anfchein gewinnen, daß er in feinem 
— Zuſammenhange mit ihnen ſtehe, ſondern für ſich abge— 
loſſen von einem ganz neuen Principe ausgehend ſeinem Ziele ent— 


gegenſtrebe. Allein faſſen wir die zwei Brennpuncte des Ganzen — Idee 


und Seele — etwas ſchärfer in's Auge, ſo wird ſich auch zwiſchen dieſem 
und den frühern Beweiſen ein ſehr inniger Zuſammenhang ergeben. Wir 


hatten bereits bei Beſprechung des 3. Beweiſes Gelegenheit zu bemerken, 
daß die Begriffe nach Platon nicht Erzeugnis der Erkenntnis, ſondern das ab— 


ſolut Seiende, das Subſtantielle ſeien, welche Begriffe kraft des Beweiſes 


aus der ἀνάμνησις zu objectiven Ideen wurden; daß die Ideen im geneti— 


ſcher Hinficht hypoſtaſirte Begriffe ferien, das ergab fich aus der verglei- 
enden Betrachtung des zweiten und dritten Beweiſes. Es war fomit 


ſchon in Bezug auf die bisherigen Nefultate dieſes Dialoges allein nichts 


Neues, wenn der vierte Beweis von den Ideen als den oberften Gründen. 
der Einzeldinge ausgieng; aus der Lehre von der ἀνάμνησις ergab fich 


nicht nur die Präeriftenz der Seele, jondern es folgt aus ihr auch ganz 
conſequent die Lehre von den Ideen. Ebenſo ſcheint ſchon im Frühern 


ο΄ ἢ α..ἃ. Ὁ. Seite 454. 
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auf die Stellung, die der Seele als der Trägerin der dee des Lebens 


im legten Beweiſe zugewiefen ift, vorbereitet zu fein. Ergab ſich ja doch | 
aus dem Umftande, daß die Seele ſtets nach dem fich Sleichbleibenden 
juche und erjt zur Ruhe komme, wenn fie dasfelbe durch Abjtraction von 


der Erjcheinung der Körperdinge erreicht, eine Wefensverwandtfchaft der 
Seele mit den Ideen. Wie diefe VBerwandtfchaft annähernd zu denken jer 


darüber gibt nun wieder der lette Beweis Andeutung, indem er von der _ 


Seele ausfagt, dag fie in gleicher Weife die Idee des Lebens theils in fih 
trage, theils der Körperwelt mittheile, wie das Teuer die Idee der Wärme 
ſowol in ſich habe, als aud) nach Außen verbreite. | 

Da ſonach der Schlußbeweis jo recht eigentlich auf platoniſchem 
Boden fteht, auf der Annahme der Ideen im mehrfach bezeichneten Sinne, 


jo hat das zum dritten Beweife Bemerkte nicht minder auch hier feine - 


Giltigkeit ; mit der Ideenlehre jteht und fällt auch diefer Beweis. Gleich— 
wohl dürfte aber aus dem Ganzen erfichtlich ſein, mit welch’ kunſtvoller 


Hand einerjeits die einzelnen Theile jo zwanglos in äußerlich felbjtändige 


Nebenpartien verlegt find, daß fie formell als für ſich beftehend ericheinen, 
andererfeits wie eng vermoben die gejamte Beweisführung von Stufe 
zu Stufe mit dialeftifcher Schärfe vorwärts ſchreitet, bis fie endlich der 


Lefer oder Zuhörer auf jenes fpeciell platonifche Gebiet geführt hat, wı 


er verwundert über die neue Welt der Ideen jeinem Meifter jagen muß: 
„auch mir jcheint das jo zu fein, wie Du fagjt, ὁ Sokrates.“ 

Speciell vom Schlußbeweife kann aber πο hervorgehoben werden, 
daß fich derfelbe ganz befonders durch die hohe Stufe auszeichnet, auf welche 


fi) die platonifche Dialektif in ihm bereits gefchwungen — weshalb er wol 
auch der dialeftifche genannt wird — und daß, foweit die Vernunft auf δίας 
teftifchem Wege ımd vom platonifchen Standpunete aus die Unfterblichkeit 
der Seele beweifen konnte, fie es durch diejen Tetten Beweis. gethan habe.’ 
„Mebrigens unternahm Platon hier,“ wie Aft treffend bemerft*), „etwas 


zu bemweifen, was eigentlich nicht bewiefen werden kann, weil es ſich durch 


ſich felbft beweift; denn fo wenig bewiefen werden fann, daß das Leben: 


ift, weil e8 fich durch fich felbft beweift (außer dem Leben kann ja nichts fein, 


aus dem es abgeleitet oder gefolgert werden könnte, da diejes felbit das 


Leben vorausfegen würde) und fo wenig das Sein der Gottheit durch 
etwas Anderes als durch fich felbft beweisbar ift (das, wodurch es be- 


wiefen werden folfte, müßte ja felbft die Gottheit wieder vorausſetzen, weil Ri 


*) Aft, Platons Leben und Schriften p. 160 f. — 


Alles nur durd) fie ift und bejteht), ebenfo wenig fanı die Unfterblichkeit 
der Seele durch etwas Anderes als durch fich ſelbſt bewiefen werden, ὃ, 
ἢ. durch die Idee der Seele, infofern fie als die Pebensfraft gedacht wer- 
den muß, die ihrem Weſen nad jo unvergänglic und unfterblich ift, als 
das Leben jelbjt; denn das abjolute Nichts (der vollfommtene Unter- 
gang oder Tod alles Lebens) kann nicht fein, weil ihm als dem ab- 
jolnten Nichts Fein Sein zukommen fann und nicht einmal das Gedacht— 
werden; denn um als abjolutes Nichts gedacht zu werden, fett e8 ein Den— 
fendes voraus, hebt fich alfo felbit auf, weil es etwas, das Denfende be— 
stehen läßt. Die Unfterblichfeit der Seele kann daher nur aus ſich ſelbſt 
entwicfelt werden : indem der Philofoph zeigt, was das Weſen der Seele 
it, und ihr Verhältnis zur den andern Formen des Lebens bejtimmt, muß 
ſich ihre Unjterblichkeit dem Denfenden von ſelbſt darthun, d. ἢ. muß fie 
ji für jeden, der fich zur philofophifchen Betrachtung ihres reinen We— 
ſens zu erheben vermag, durch fich ſelbſt beweifen”. — Jedoch aud) Platon: 
ſelbſt fühlte vecht gut, daß noch Vieles einzuwenden bleibe, und deutete 
dies auch mehrfach felbjt an, befonders p. 84 C. 85 C. 91 B. πιὸ ma- 
mentlich auch am Schluffe des Hauptbeweifes p. 107 A — C., wo er 
nach der Bemerkung des Simmias, er wiſſe zwar nicht, wie er nad) dem, 
was gejprochen worden, noch ungläubig fein fünnte, daß er aber der Wich— 
tigkeit des Gegenftandes wegen, von dem die Reden handeln, und in Er- 
wägung der menjchlihen Schwachheit genöthigt jei, noch Zweifel über das‘ 
Geſagte bei fich zu Hegen, — dem Sofrates folgende Worte in den Mund 
legt: „Das nicht allein, mein Simmias, fondern Du redeit ſogar jehr 
vernünftig, und e8 müſſen daher die erjten Grundlagen, wenn fie aud 
euch glaubhaft find, δο noch genauer betrachtet werden ; und wenn ihr: 
fie genugfam auseinandergejett habt, jo werdet ihr, wie ich glaube, der: 
Unterfuchung folgen, infoweit es einem Menfchen möglich iſt, fie zu ver- 
folgen. ᾿ Und wenn eben das offenbar geworden, jo werdet ihr nicht weiter 


forſchen.“ Daß hiemit und namentlich mit den Worten „die eriten Grund⸗ 


- lagen“ zunächſt die Ideenlehre gemeint ift, die in der Jurüdführung aller 
been auf ihre tiefjte Wurzel, die Idee des höchiten Gutes, im jechiten 

und fiebenten Buche des Staates fo zu fagen ihren Abſchluß findet, ſcheint 
- außer Zweifel zu ftehen. Zugleich dürfte aber auch auf eine fpäter folgende: 
- Ergänzung der Unfterblichfeitslehre Hingewiefen fein, die uns denn wirk— 
lich zumächft im zehnten Buche des Staates begegnet und die individuelle 
Fortdauer der Menfchenfeele zu ihrem Gegenftande hat. 


Der Anfterblidikeitsbeweis im Staate p. 608 C. — 612 A. 


Wir nennen alles VBerderbende und Zerjtörende das Schlechte, das 
Grhaltende und Fördernde das Gute; fat jedes Ding hat etwas, was 
für dasfelbe gut oder fchlecht ift und es entweder fördert oder fchlecht 
macht und allmälig zerftört. Segliches wird alfo von dem von der Natur 
ihm eigentümlichen Uebel und Schlechtwerden zu Grunde gerichtet, oder 
aber, wenn das nicht der Fall, überhaupt nicht zu Grunde gerichtet, da 
weder das Gute noch das Imdifferente es thun wird. Gäbe es aber 
etwas, wofür zwar ein Uebel vorhanden, das jenes fchlecht machte, aber 
nicht zerftören fünnte, fo wäre ein folches unvergänglid. Nun gibt es für 
die Seele wol Manches, was fie fchleht macht, 2. B. Ungerechtigkeit, 
Feigheit, Unwiffenheit u. dgl., aber diejes Löft fie nicht auf; noch weniger 
fann es durch eine außer ihr befindliche, ὃ. i. ihrem Weſen fremde Schlech— 
tigfeit, etwa durch den Tod des Körpers gefchehen. Daß aber eine in der 
Seele befindliche Schlechtigfeit, 3. B. Ungerechtigkeit fie nicht auflöft, folgt 
daraus, daß fie den Ungerechten durd) Auflöfung der Seele von einem 
Uebel (der Ungerechtigkeit) befreien würde. Wird num die Seele weder 
durch ein ihr eigentümliches noch durch ein fremdes Uebel zerftört, jo tft 
fie nothwendig unfterblich. Iſt aber das der Fall, fo bleiben ſtets dieſel— 
ben Seelen: follte nämlich etwas Unfterbliches zahlreicher werden, jo müßte 
es aus dem Sterblichen werden und alles wäre zuletst unſterblich. Es iſt 
endlich undenkbar, daß die Seele als etwas Unfterbliches aus mannigfa- 
hen ZTheilen zufammengefeßt fei, fie ift mithin einfach. — Es dürfte zu— 
vörderft die Frage zu erörtern fein, ob diefer Beweis feiner Entjtehung 
nad) vor oder nad) denen des Phädon zu jeben fer, ob wir in ihm eine 
Vorausdeutung auf Späteres oder, was die gewöhnliche Annahme ift, 
eine Rücdweifung auf Früheres, auf die Beweife des Phädon zu erfennen 
haben. Für Letzteres fpricht vor Allem die Berufung des Sofrates auf 
frühere Beweife p. 611 B.: „daß nämlich die Seele etwas Unfterbliches 
ift, das möchte wol aus den eben von uns geführten und den andern 
Reden nothwendig hervorgehen”. Wo anders nämlich könnten diefe „andern 
Reden”, aus denen die, Unfterblichfeit herporgehe, zu fuchen fein, als im 
Phädon? Der in unferm gegenwärtigen Beweiſe ausgefprochene Gedante | 
ferner, daß der Tod der Seele für die Schlechten eine Wolthat wäre, 
knüpft unmittelbar an den nämlichen im Schlußmythos des Phädon ent- 


haltenen an; denn daß es nicht umgefehrt fein fann, folgt ſchon daraus, 
daß, Wäre unfer Beweis vorausgegangen, eine Wiederholung desjelben 
Gedankens in mythiſcher Form ganz zwecklos wäre ; wol aber iſt es da- 
gegen ganz platonifch, Gedanken zuerft im mythiſcher Umfleidung voraus— 
zuſchicken, die theoretifche Erörterung und Begründung derjelben folgen zu 
laſſen. Was hätte e8 ferner für einen Sinn, wenn, nachdem in unjerem 
Beweiſe die ſtets gleichbleibende Zahl der Seele begründet worden war, 
num jener Beweis im Phädon folgte, der vom Werden aus den Gegen- 
fügen fpriht? Es wäre in diefem Falle offenbar das Beftimmtere und 
Deutlichere dem Unbeftimmteren,, allgemein Gehaltenen vorausgegangen, 
was als Rückſchritt in der platonifchen Entwicelung anzufehen wäre. Wie 
konnte endlich, um nur noch ein Moment hervorzuheben, hier im vorlie- 
genden Beweife jo ohne alles Weitere die Behauptung aufgeftellt werden, 
daß es unmöglich fein würde, daß fich allmälig alles Sterbliche in Unfterbliches 
verwandle, wenn nicht ſchon anderswo über jenen Kreislauf des Lebenden 
und Todten die Rede gewejen wäre? *) Iſt es ſomit ziemlich außer 
Zweifel, daß diejer Unijterblichkeitsbeweis des Staates jenen des Phädon 
nachfolgt, jo ergibt fich auch unfchwer feine Beziehung zum Vorausgehen— 
den, fowie feine Bedeutung für die Gefamttheorie. Während die frühe- 
ren Beweiſe vom Allgemeinen, von der Einfachheit, vom Weſen der Seele, 
von der Idee des Lebens ausgehen, beginnt er mit dem Befondern, mit 
der Verbindung der Seele mit dem Körper, umd gelangt zu dem Schluffe, 
‚daß der Tod des Leibes nicht den der Seele herbeiführe. Es wird une 
gezeigt, daß moraliiche Verjchlechterung die Lebenskraft der Seele nicht 
beeinträchtige, während doch auf alle Gegenftände das Gute, das Heißt 
ein ihrem Zweck angemefjener Zuftand derfelben, erhaltend und Fräftigend, 
das Schlechte aber, alfo ein Abweichen von diefem Zuftande, fchwächend 
und auflöjend wirke. Diefer Beweis ift gleichfam eine Rechnungsprobe 

für den von der Einfachheit der Seele hergenommenen im Phädon, in 
dem er ihn umfehrt und jo von den beiden entgegengefetten Endpuncten 
aus zu demjelben Nejultate gelangt. Cr beruht wie jener auf der An- 
nahme eines Dualismus von Leib und Seele; während aber jener diefen 
Gegenſatz durch eine Vergleichung des wahren Wefens beider noch fefter. 
zu begründen fucht, fett diefer ihn fchon als unbedingt gewiß voraus und 
geht nicht auf ein allgemeines Princip zurüd, fondern auf die Erfahrung, 

daß die Sünde die Seele zwar ſchlechter macht, ihre Kräfte aber nicht 


| *) Vergl. itberdies Sufemihl a. a. ©. II, I. Hälfte Seite 266 f. 
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nothwendig in gleicher Weife aufreibt und zerjtört, wie die Rrantfeit des 
Leibes“ *). 


Es mag übrigens wol jedes Ding eine ihm eigentümliche Schlech⸗ 


tigkeit haben, welche dasſelbe der Zerſtörung entgegenführt; iſt aber da— 
durch eine Vernichtung desſelben durch irgend welche andere Urſachen aus— 
geſchloſſen? Das dem Holze eigentümliche Schlechte iſt nach Platon die 
Fäulnis, die Zerſetzung des Holzes in feine Elementarſtoffe. Außer dieſem 
gleichfam natürlichen Auflöfungsprocefje kann aber das Holz auch durch 
Feuer zerjtört werden. Sollten wir nun πα) der Analogie jchliegen, der 
Platon ſcheinbar folgt, jo fämen wir zu einem Reſultate, das dem, wel— 
ches Platon erzielt, gerade entgegengejeßt ift; wir müßten nämlich jagen: 
wie das Holz nicht nur durch das ihm eigentümliche Schlechte, fondern 
auch durch andere Urfachen zeritört werden kann, fo bleibt es wol mög- 
lich, daß die Seele, wenn auch nicht durch das ihr eigentümliche Uebel, 
die moralische Schlechtigfeit, jo doch durch irgend welche, uns allerdings 
unbekannte Urjachen vernichtet wird. Doch wie verhält es ſich ferner mit 
dem der Seele eigentümlichen Uebel, der moralischen Schlechtigfeit ? Bei 
den aus der täglichen Erfahrung genommenen Beifpielen verfteht Platon 
offenbar unter der jedem Dinge eigentümlichen Schlechtigfeit einen Zu— 
ftand, der die Verbindung der Elementarbeftandtheile der betreffenden 
Dinge aufhebt — den der organischen Bildung direct entgegengejeßten 
Auflöfungsproceh. Moraliſche Schlechtigfeit aber jteht nicht in demfelben 
Berhältnis zur Seele, wie eben Fäulnis zum Holze, Roſt zum Eifen, 
Krankheit zum Körper, denn Fäulnis, Roſt, Krankheit find die die orga— 
nische Verbindung der Theile jtörenden Einflüffe; [01] Analogie herſchen, 
fo müßte unter moralifcher Schlechtigfeit ebenfalls ein das Wefen der Seele 
alterirender Zuftand verjtanden fein. Dann aber käme Platon freilich zu 
einem andern Schluſſe, als er wirklich kömmt. 

Noch verdient ein Moment, das Platon für die Unſterblichkeit vor— 
führt, beſondere Beachtung: Brächte die moraliſche Schlechtigkeit der Seele 
den Tod, ſo wäre das für den Schlechten nur ein Gewinn. Platon ver— 
folgt dieſen Gedanken nicht weiter; derſelbe tritt aber keineswegs hier zum 


erſten Male auf, denn ſchon im eschatologiſchen Mythos des Phädon 


ward vom Lohne und von der Strafe gefprodhen, die den Gerechten und 
Ungerechten nach dem Tode zu Theil werden; e8 wurde zwar daran 
nicht direct die Unsterblichkeit gefolgert, aber doc das Gefühl für die 


*) Steinhart, Einltg. zum Staat, ©. 263. 
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Aufnahme jener bereits dialektifch behandelten Lehre noch empfänglicher ge- 
macht. Der Anblic des vielen Ungerechten in der Welt, die Erfahrung, 
dak, während der Lngerechtefte im Vollgenuß des Wollebens fchwelgt, 
der Tugendhafte oft in allfeitiger Mifachtung von Plagen und Sorgen 
gequält feine Tage dahinſchleppt, fordert ein Jenſeits, in dem die im 
Diesſeits arg geftörte Harmonie von Verdienft und Vergeltung durch die 
Gerechtigkeit wieder hevgeftellt wird. Dieſer Ueberzeugung, die bei Platon 
im Glauben an die Idee der Gerechtigkeit wurzelte, verlieh auch Kant in 
jeinem moralifchen Unfterblichfeitsbeweife Ausdrud ; die Unfterblichkeit der 
Seele jei ein Poſtulat der praftifchen Vernunft, welche uns das Sitten- 
geſetz als ein umendliches Ideal zeige und uns auffordere, ἐδ als unjere 
Beitimmung anzuftreben. Seine Realifirung εἰ wegen der Unendlichkeit 
des Ideals blos in unendlicher Zeit möglich, daher müffe der Geift end- 
los, unsterblich fein. — Doc) zur veinften Blüthe aber und zu vollfommener 
Geltung gelangte jener Gedanfe nur im Chriftentum. 

Endlich fügt diefer Beweis zur platonischen Unfterblichfeitsiehre noch 
in jo ferne etwas wejentlic) Neues hinzu, als er aus der Unjterblichkeit 
die Folgerung zieht, daß die Zahl der vernünftigen Einzelfeelen ſich ſtets 


gleich bleiben müſſe. Der erite Beweis des Phädon erhält hiedurch feine 


. Erläuterung und es hebt fich jener Widerfpruch, daß das Leben aus dem 

Todtſein entjtehe, jett in der Weife auf, als wir unter Leben die Da- 
ſeinsform des Menjchen als einer Verbindung von Leib und Seele, unter 
Todtſein aber die Trennung beider zu verftehen haben. So fehlt es alſo 
auch diefem Beweiſe nicht an inniger Beziehung zu den bereitS gewon- 
nenen Kejultaten, jowie er andererfeits als ganz bedeutungsvolle Zugabe 
das Ganze dem Abjchluffe um Vieles näher rückt. 


Die Anfterblichkeitsiehre im Timäos. p. Ἡ A. — 43 4. 


- Während wir in der bisherigen Unterfuhung nur das in wifjen- 
ſchaftlicher Form Gebotene der Betrachtung unterzogen, die poetifch-my- 
thiſchen Schilderungen aber, obgleich fie fonft zur Beurtheilung und Wür- 
digung des einzelnen Dialoges jelbitverftändlich wefentlich beitragen, faft 
ganz unberücjichtiget ließen, ſcheint e8 δο nicht angemeffen, den Timäos, 
mag er auch in Bezug auf die Unfterblichkeit der Seele nur in ethifch- 
 teligiöfen Dogmen fprechen,, gänzlich außer Acht zu laffen. Heben wir 
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alſo aus der Rede des höchſten Gottes ir dem —— Folgenden ὌΝ 


das heraus, was für unfere Frage Bedeutung hat. | 
Die Seele des Menfchen ift ein Geſchöpf des Weltbildners oder 
oberſten Gottes und wurde durch Vermittelung der (geſchaffenen) Götter 


mit dem ſterblichen Leibe verbunden. Wie aber die Götter ſelbſt nicht ver- 


möge ihres Weſens — denn fie find gefchaffen vom Weltbildner — fon- 


dern durch den Willen des oberjten Gottes umfterblich find, jo kömmt | 


auch der Meenfchenfeele die Unfterblichfeit nur durch den Willen des ober- 
ften Gottes zu. Denn ἐδ wäre frevelhaft, das gut Gefügte und mol 
Beftehende wieder auflöfen zu wollen. Als aber der Weltbildner die See- 
len jchuf, mifchte er das, was von der Bildung der Weltfeele noch übrig 
geblieben, mit Beftandtheilen des zweiten uud dritten Grades und überließ 
es überdies den Göttern, nicht nur die fterblichen Leiber zu geftalten, fon- 
dern auch für das zu forgen, was noch zur menschlichen Seele etwa hin— 


zugefügt werden müſſe. Sodann haben die Götter über die Menfchen zu 


herfchen und jo viel fie vermögen, auf das Schönfte und Beſte diejelben 
fortwährend zu leiten, daß fie nicht ſelbſt Urheber der fie betreffenden 
Uebel werden. 
Während in den oben betrachteten Beweisen die Unfterblichfeit der 
Seele aus ihrem Wefen zur begründen gefucht wird, tritt uns als Kern 
der Unjterblichkeitstheorie im Timäos der Gedanke entgegen, daß die Seele 
des Menfchen nicht vermöge ihres Wefens die Unfterblichkeit als noth- 
wendige Folge in fich enthalte, fondern αἵ Gefchöpf der felbfterfchaffenen 
Untergötter der Auflöfung anheim fallen müßte; der Wille des oberften 
Gottes aber verlich ihr die Unfterblichkeit als Gefchenf. Daß diefe Anfchauung 
nun in entfchiedenem Gegenfaße zu den bisher von Platon geltend gemachten 
Anfichten ftehe, fcheint außer Zweifel zu fein und zwifchen den beiden Ge— 
danken: die Seele ift ihrem Wefen nach unfterblic) (ewig) — die Seele 
ift ihrem Wefen nach fterblich (gefchaffen, alfo auflösbar), doch irgend eine 
Bermittelung herbeiführen zu wollen, müßte vergeblich bleiben, jelbjt wenn 
diefe Vermittelung in dem Umftande gefucht würde, daß die Seele (nad) 
dem Timäos) ihrem befjern Theile nach wejensgleich mit der Weltjeele jei. 
Mag auch der Timäos es vermeiden, die neue Lehre in der Form wiffen- 
Ichaftlicher Beweisführung vorzutragen, jo bleibt doch unbeftreitbar, daß 


der Boden, auf dem die Unfterblichfeitstehre vom Menon bis zum Staate 


inchufive fich bewegte, verlaffen und mit einer Annahıne vertaufcht tft, die 
mol ein Ergebnis der Entwicdelung der platonifchen Philofophie überhaupt 
ein mag, aber mit Allem, was Platon bisher fpeciell über die ὍΠΗ 
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δ lichkeit gelehrt, in Widerſpruch ſteht. Daß die mythiſche Darſtellung ge— 
* wählt wurde, könnte ſogar als Fingerzeig gelten, daß Platon ſelbſt 
r ſich der Neuheit feiner Lehre bewußt war; denn ἐδ ijt eine fat all- 
gemein anerkaunte Thatſache, daß Platon ſich ſehr oft dann der Form 


des Mythos bedient, wenn er ein wichtiges, aber bisher unerörtertes 


Thema einführen will. Uebrigens mag die hier gewählte Darſtellungs— 


form auch darin ihren Grund haben, daß die zu beſprechende Frage ſich 


— für Platon wenigſtens — einer dialeftifchen Behandlung noch entzog, 


- er aber die Unzulänglichkeit der bisherigen Beweisführung wohl fühlend 


die inzwischen aufdämmernde Ahnung des Wahren dennoch nicht verfchwei- 
gen wollte. Indem er alfo nach einem andern Grunde für die Unfterb- 


| Tichfeitstehre ſich umfah, erblicte er denfelben im Willen der Gottheit; ein 


Alles erjchaffender Gott (dejfen Wefensbeftimmung übrigens noch kaum 


verſucht wurde) kann nicht zulaffen, daß ein Weſen, welches fein Dafein 
dem göttlichen Willen verdanft und am Göttlichen Theil Hat, wieder dem 
Untergange anheimfalle; derjelbe Wille, der es ſchuf, wird es auch erhalten. 


Sp wahrſcheinlich es alfo it, dag Platon im Begriffe war, im 
Timäos feine Unfterblichkeitstheorie in eine neue Phafe treten zu laſſen, 
jo wenig darf ἐδ befremden, daß der Berfuch mit der Form des Mythos 


ſich begnügte. Denn dialektiſch nachzuweiſen, daß die Unſterblichkeit der 
menſchlichen Seele in Gott begründet ſei, ſetzte eben ſchon eine Lehre von 
Gott voraus; die Götter (Gott) aber zu erkennen, klagt Platon ſelbſt, iſt 


den Sterblichen nicht möglich, e8 ſei denn, daß einer der Himmliſchen her⸗ 


eigt und die Menſchen belehrt. 


Ueberblicken wir nun die Unſterblichkeitslehre Platons, ſo ergibt ſich 


zunächſt die Ueberzeugung, daß Platon wirklich an ein bewußtes Fortleben 


der individuellen Seelen nach dem Tode geglaubt habe. Denn iſt auch 
dieſe individuelle Fortdauer durch ſeine philoſophiſchen Beweiſe nicht ſtrenge 


erwieſen, jo wird doch der Glaube an fie durch die eingeſtreuten ethiſchen 
Ἑ Betrachtungen und die daran geknüpften Ahnungen von Lohn und Strafe 
im Jenſeits ſo ſehr geſtützt und gehoben, als es überhaupt in der vor— 
chriſtlichen Zeit möglich war. Von ſeinem Standpuncte aus hat Platon 
die Frage mit möglichſter Allſeitigkeit erörtert und ſo viel an ihm lag, 
ἡ — Be feiner Theorie ift die Seele ungeworden, trat nad) einem 


a 


anfangsloſen vorweltlichen Leben, das im Schauen der ewigen Ideen be 


jtand, in den Menjchenleib, um nach bejtimmter Zeit wieder in ihre wahre 


Heimat zurüczufehren. Daß eine folche Präexiftenz wirklich anzunehmen 


jet, folgte aus der ἀνάμνησις ; diefe aber ift die Vorausfegung des Wiſ-⸗ 
jens, da letzteres ohme erfteres nicht zu erklären wäre. Wie aber niht 
jelten die geiftreichiten Denker ihre Theorie durch geniale Ahnung über⸗ 


holen, fo hat Platon am Abende feines Lebens als gottbegeifterter Seher 
einen Blick in's Reich der Geifter gethan, das feinem begrifflichen Denken 
verfchloffen blieb und in das das Forſchen des geſamten Altertums 
nicht einzudringen vermochte, bis endlich die mächtige Stimme beffen er⸗ 
ſcholl, der die Auferſtehung und das Leben iſt. 


Schulnachrichten. 


I. δῖ Jahresgeſchichte. 


Der vorjährige Bericht ſchloß mit der erfreulichen Thatſache, daß 
ſammtliche Lehrſtellen definitiv beſetzt waren. Man hatte gehofft, wenig— 
ſtens auf einige Zeit, von dem gar zu häufigen, ſchädlichen Wechſel der 
Lehrkräfte verfchont zu bleiben. Auch gereichte es zum befonderen Ver— 
gnügen, daß bald nach dem Schluffe des Schuljahres der Supplent M. 
Petſchenig zum wirklichen Lehrer am Realgymnaſium zu Leoben ernannt 
' wurde, was eine weitere Beftätigung des Satzes Lieferte, daß jelbft die 
Subpplentenſtellen in ſehr erfreulicher Weiſe befetst waren. 
© Kaum hatten fich jedoch zu Ende der a die neu gewon— 
nenen PBrofefforen 3. Maſchka von Feldkirch, J. L. Wolf von 

Zengg und F. Schedle von Görz zur Ina A neuen Amtes 
i hier eingefunden, als Prof. Raab die angeſuchte Uederfegung an das 
Ἶ Sofephftädter Gymnaſium in Wien erlangte und hiemit fchon wieder, von 
einem Tage zum andern, eine Stelle in Erledigung fam, wofür fich in der 
Eile fein geeigneter Supplent finden lief. Die dem Noberufenen zuge- 
dachten Fächer mußten daher, in der Hoffnung einer baldigen definitiven 
᾿ Wiederbefegung, aushilfsweiſe vom Director und von den mit anerfennend- 
werther Bereitwilligkeit letzterem entgegenkommenden Profeſſoren von Klhe— 
belsberg, Dr. Wolf und Schedle zu ihren normalen Stunden Hinzu 
‚übernonmen werden. ala — dauerte das ganze — 
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am ἔς k. Gymnaſium in Cilli, Karl Kummer, übertragen we bite, Ἢ 
Inzwiſchen Hatte der Lehrer der italienifchen Sprache und Literatir am 
Obergymnaſium einen Urlaub zur Vervollſtändigung feiner Lehramtsprü- 
fung erhalten und waren an dejjen Stelle der andere Lehrer dieſes Faches 
und Herr Celio Cega von der £ k. Oberrealfchule getreten. Zu Dftern 
erlangte auch Profeffor v. Klebelsberg die angeſuchte Ueberſetzung 
an das k. k. Gymnaſium in Linz, und ſchied unter gleichzeitigem Eintref⸗ 
fen des an Profeſſor Raab's Stelle anherernannten Dtto Koren aus 
dem hiefigen Gymnafialverbande: fo daß das heurige Pragramm nicht 
weniger als fieben, bezüglich unferes Gymnaſiums neue, Lehrkräfte aus- 
weist. | 
Da der Director und der Profeffor Accurti von der ἢ. Statt- 
halterei als Vertreter der Triefter Mittelſchulen Ende September in die 
Enquôête-Commiſſion gewählt worden waren und beide fi) am 1. October 
ποῦ in Wien befanden, jo wurde das Schuljahr am 3. Detober eröffnet, 
an welchem Tage fie auch in Trieſt eintrafen und unmittelbar darauf zu= 
gleich mit den anderen Collegen den Unterricht antraten, welcher, troß der | 
oben angedenteten, mehrfachen und zum Theile unvermuthet erfolgten Ver⸗ ἡ 
änderungen im Yehrförper feine Störungen erlitt. | 
Auch die für katholiſche Schüler vorgefchriebenen gottesdienftlihen 
Uebungen und die Öjterlichen Exercitien wurden regelmäßig, wie in den Ἵ 
früheren Jahren abgehalten. Ebenfo erfolgten die Auffichtsbefuche der Au- 
jtalt dur) den Herrn Landesſchulinſpector A. Stimpel. ᾿ 
Mährend diefes Sahres hat das Gymnaſium eine befondere Aus- 
zeichnung erfahren. Dem Berichterftatter wurde durch) die Gnade Seiner ὦ 
Majestät der Titel und Nang. eines k. k. Schulrathes taxfrei verliehen. ὦ 
In feiner Dankbarkeit für diefen Act Allerhöchiter Huld, weicher einfah 
die Sangjährige, erfprießliche Verwendung des Beförderten hervorhob, fühlte 
derfelbe recht wohl, daß die ihm gewordene Auszeihnung nicht fo fehr auf ° 
ihn fich beſchränkt, als vielmehr eine aufmunternde Anerfennung der Lei- 
ftungen der Anftalt überhaupt bedeutet. Darum hebt er hiebei das Ber- ° 
dienft der Herren Profefforen ausdrücklich hervor, durch deren Gefchiefich- 
feit, Tact, Geduld und Aufopferung die Aufgabe des Gymnaſiums Yöb- 
(ich gelöft wird. Ja ſelbſt auf die wohlgefitteten und braven Schüler, 7 
deren fich die Anftalt mit echt rühmt, möchte der Berichterjtatter einen 
Theil der ihm gewordenen Ehre, und zwar zugleich mit der Ermunterung 
übertragen, auf dem eingefchlagenen rechten Wege dejto rüftiger fortzus 
fchreiten, je deutlicher fie jehen, daß ihnen außer den directen Vortheilen 4 


T 


der geiftigen und fittlichen Ausbildung und dem freudigen Bewußtfein treu 


erfüllter Pflicht, auch noch die jedem loyalen Bürger fo theuere Gnade 
Seiner Majejtät als Preis entgegenleuchtet. 


II. Der Lehrkörper. 


Direchor : 


Herr Loſer Johann, k. k. Schulrath, der Philofophie und der freien 
Künfte Doctor, Lehrte im 1. Semejter Latein und Griechiſch im 2. 
Sem. Griechiſch in IV. refpective 10 und 4 Stunden wöchentlich. 


»Profefforen: 


Herr Hofmann Georg, Ordinarius in VIII., lehrte in diefer Claffe 


Latein, Griehifh und Deutſch, dazu Griechiſch in VII. — wödent- 
ih 17 Stunden. 


Herr Accurti Joſeph, Weltprieſter, Conſiſtorial-Rath der Zengger Diö— 


ceſe, Mitglied der „Iris“ in Dresden, lehrte im 1. Sem. Mathe— 
matif in II. und IV., im 2. Semefter überdies in III.; in beiden 
Semeitern Naturgefhichte am ganzen Gymnaſium — wöchentlich 
16 und 17 Stunden. 


‚Herr Staudadher Ferdinand, Ehrendomherr des hochwürdigſten Trie- 


ſter Kathedral-Capitels, Ratechet am ganzen, Exhortator am Ober- 
gymnaſium, lehrte im 1. Semefter wöchentlich 17, im 2. Semefter 
16 Stunden. 


Har Maſchka VJoſeph, Ordinarius in 1., lehrte dafelbft Latein, Deutjch 


und Geographie, ferner Deutfh in V. — wöch. 17 St. 


Herr Dr. Werner, Ordinarius in VII., lehrte Mathematik in VI., 


VIE, VII. und Phyſik am ganzen Gymnafium, im 1. Scmefter 
- wöchentlih 16 Stunden, im 2. Semefter 17 Stunden. 


Herr Pletersnif Maximilian, Ordinarius in V., lehrte in diefer Claffe 


Latein und Griechiſch, dazu Stovenifh in drei Curfen -- wöchentlich 


17 Stunden. 
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Herr Jeſenko Johann, lehrte Geſchichte von III. aufs - -- —— J 
lich 18 Stunden. 

Herr Maſon Earl, lehrte Italieniſch, bis Mitte December von IV. auf- 
wärts — wöchentlich 15 Stunden. 

Herr von Klebelsberg Johann (bis Ditern), Ordinarius in VI, 
fehrte in dieſer Elafje Latein und Griechiſch, dazu Latein in vo. 
und aushilfsweife Deutfch in VI. — wöchentlich 19 Stunden. 


Herr u Johann Liberat, Drdinarius in II., lehrte dafelbft Latein, | 


Deutſch, Geſchichte, dazu Deutſch in III. Anh im erften Semefter 
auch in VII. — wödentlih 20 und 17 Stunden. 

Herr Schedle Franz, Ordinarius in ILL, lehrte in diejer Claffe Latein ὦ 
und Griehifh, in VII. uno VII. Bropäbentit‘; dazu im 1. Sem. 
Deutfh in IV. — wöcentlih 18 und 15 Stunden. | 

Herr Koren Dtto (feit Oftern), Ordinarius in VI., lehrte dafelbft 
Patein und Griechifch, in VII. Latein — wöchentlich 16 Stunden. 

Herr Picciola Peter, lehrte Italieniſch in I. IL. III. und {εἰς Mitte 
December aud) in IV. und V. — wöchentlich 9 und 15 Stunden. 

Herr Dr. Cega de Celio Anton, Profefjor an der f. f. Ober-Real- 


ſchule, Lehrte [εἰ Mitte December Italienifh) von VI. aufwärts — 


wöchentlich 9 Stunden. 


Hupplenten: 


Hear Kummer Carl Ferdinand, geprüfter Lehramts-Candidat, lehrte im 
2. Semefter Latein in IV. Deutich in IV. VI. VII. — wödent- 
ὦ 15 Stunden. | 

Herr Zavagna Heinrich, lehrte Mathematit in I. u. V.; ferner im 
1. Sem. Mathematik, im 2. Sem. Phyſik in ΠῚ. — wöchentlich 
10, rejpective 9 Stunden. 

Herr Alic Joſeph, Weltpriefter, als zweiter Exhortator. 


Nebenlehrer: 


Sem Picciola Peter, Gymnafial-Profeffor, Lehrte Kalligraphie, τοῦς ἣν 
chentlicd) zwei Stunden. — 
Herr Dr. Wolf Johann, Gymnaſial-Profeſſor, lehrte die a Ἢ 
wöchentlich zwei Stunden. 


INN — I 
Herr Bonthieure de Berlaere Ludwig, emeritirter Yehrer der franzö— 


ſiſchen Sprade an der f. f. Handels- und nautifchen Akademie, Lehrte 
- Franzöfiih in 2 Curſen — wöchentlich 6 Stunden. 


-.--------. — — 


Ill. Cectionsplan 


im abgelaufenen Schuljahre. 


I. Claſſe. 


Ordinarius: Her Maſchka. 
Religion: 2. St. Katholiſche Glaubens- und Sittenlehre nach 
Leinkauf. 
Latein: 8 St. Formenlehre der wichtigſten regelmäßigen Flexionen 
nah ὃ. Schulz, eingeübt nach dem Uebungsbuche desſelben Verfaſſers. 
Diie umnentbehrlichſten Regeln aus der Syntax. Memoriren lateiniſcher 
Vocabeln. Ueberſetzungen aus einer Sprache in die andere. Alle ὃ Tage 
eine Schulaufgabe, nebſt [ὦν ΠῚ εν Präparation. Herr Maſchka. 
Deutſch: 3 St. Formenlehre und Rechtſchreibung. Xectüre aus 
Mozart’8 deutſchem Leſebuch für Untergymnafien Bd. I. Orthographifche 
und grammatifche Uebungen. Wöchentlich eine Haus- oder Schulaufgabe. 
Hear Maidfa. 
| Stalienifd: 3 St. Etimologia ed ortografia secondo la 
᾿ς Grammatica del Puoti. Esercizi dı memoria e dı declamazione. 
Libro di lettura. P. I. Cömpiti settimanalı. Herr Bicciola. 
Geographie: 3 St. Hauptbegriffe aus der mathematifchen umd 
phyfifaliihen Geographie, Drographie und Hhdrographie. Das wichtigfte 
aus der politiihen Geographie von Europa, Afien, Afrifa, Amerifa und 
Auftralien, nah 451. Kozenn. Herr Maſchka. 
ἐς Mathematif: 3 St. Arithmetif: Die 4 Rechnungsarten mit 
ganzen, gleichnamigen und ungleichnamigen Zahlen, gemeinen Brücden. — 
Geometriſche Anfhauungslehre: Linien, Winkel, Dreiede und Vierecke. 
- Supplent Herr Zavagna. 
Naturgeſchichte: 2 St. 1. Semefter: Säugethier; 2. Seme- 
ſter: Wirbellofe Thiere. Herr Accurti. 


BEN Re 


Claſſe. 


Drdinarius: Hear Dr. Wolf. 

Religion: 2 St. Liturgif nah Frenzl. 

Yatein: 8 St. Wiederholung der regelmäßigen, Einübung 8 uns 
regelmäßigen Kormenlehre, Adverbia, Conjunctiones; das Widhtigfte aus der 


Syntax, nah Schulß’ Kleiner Grammatik und Uebungsbuch. Wödhentid 


eine Schulaufgabe, nebft täglicher fhriftlichen Präparation. Herr Dr. Wolf. 


Deutfd:3 St. Wiederholung der Formenlehre, Conjugations- 
Iehre. Von dem einfachen und befleideten Sage. Lectüre aus Moözart's 
Leſebuch II. Memoriren ausgewählter Stüde. Alle Wochen eine Schul- 
aufgabe. Herr Dr. Wolf. 

Stalienifh: 2 St. Grammatica del Puoti: Etimologia, 


Sintassi. Lettura della parte seconda del libro prescritto con os- 


servazioni grammaticali e linguistiche, analisi logica e grammati- 
cale. Esercizi nello scrivere e nell’ esporre. Componimenti scola- 
stici e domestici. Herr Picciola. 

Gefhichte und Geographie: 3 St. Alte Gefchichte nah Wel- 
ter, mit vorausgehender phyſiſcher Geographie ſämmtlicher Theile der 


alten Welt. Politiſche Geographie von Italien, Frankreich, England, 


Dänemark, Schweden und Norwegen nad Klım. Herr Dr. Wolf. 
Mathematik: 3 St. Arithmetik: Proportion, Regeldetri mit 
ihren verfchiedenen Anwendungen, Maß- und Gewichtskunde. Geometrifche 
Anfhauungelehre: Berechnung der dreis und vielfeitigen Flächen. Ver— 
mwandlung und Theilung derfelben. Herr Accurti. 
Naturgeſchichte: 2 St. Im erften Semeſter: Vögel, — 
bien, Fiſche; im zweiten Semeſter: Botanik. Herr Accurti. 


III. Claſſe. 


Ordinarius: Herr Schedle. 


Religion: 2 St: Gefchichte des alten Bundes nad) Mathias, 


nebſt einer geographifchen Weberficht der biblifchen Länder, nad) Korioth. 
Latein: 6 St. Grammatif (Schulß): Lehre vom Gebrauche des 
Infinitiv und Particip; das Wefentlichjte vom Gebrauche der Conjunctio- 


nen. Die Caſuslehre. Wöchentlich fehriftlihe Uebungen nach Schul’ Auf — 
gabenſammlung; monatlich 3 Schulaufgaben. Aus Cornel. Nep.: Mil- 


tiades, Themistocles, Aristides, Pausanias, Cimon, Thrasybulus, 


- Conon, Hamilcar, Hannibal. Her Schedle. 


Griechiſch: 5 St. Formenlehre bis zum Perfectitamm; dazu 


- fämmtliche betreffenden Stüde aus Schenkl's Uebungsbuch überießt. Münd— 


liche und fchriftliche Uebungen. Herr Schedle. 


Deutid: 3 St. Grammatif nah M. Schinnagl. Form-, Satz-, 
Rections- und Interpunctionslehre. Mozart’8 Leiebuch, III. Bd. Auswen- 
diglernen von Gedichten. Schriftliche Uebungen in Erzählungen und Flei- 


| neren Befchreibungen mit Anwendung der Saglehre. Her Dr. Wolf. 


\ 


Stalienijfd: 3 St. Etimologia e Sintassi della lingua ita- 
liana, secondo la grammatica del Puoti. Terza parte del libro di 


letture, con esposizione grammaticale e stilistica. Cömpiti settima- 


nali. Herr Picciola. 
Ge δἰ τε und Geographie: 3 St. Mittlere Gefchichte und 
neue Zeit bis 1618 (Welter). Geographie (Run). Herr Sefenko. 
Mathematik: 3 St. Algebra: Die 4 Species in Budjftaben, 
Klammern, Potenziren Duadrat- und Kubifwurzeln. Das Einfachfie und 


Wichtigſte von den Permutationen und Kombinationen. — Geometrie: 


Der Kreis mit mannigfahen Conftructionen in und um denfelben, nad 
Mocnif. Im 1, Semefter Supplent Herr Zavagna, im 2. Semefter 


Herr Prof. Accurti. 


Naturmwiffenfhaften: 2. St. im erften Semefter: Mine. 
ralogie, nad Fellöder. Herr Accurti. Im zweiten Semefter: Phyſik: 


Allgemeine Eigenschaften, Aeußere und innere Beichaffenheit der Körper, 


Wärmelehre nah Pisko. Suppient Herr Zavagna. 


V. Claſſe. 


Ordinarius: Herr Kummer. 

Religion: 2 St. Geſchichte des neuen Bundes uach Mathias, 
und Kirchengefhichte nach Hepp. 

Yatein: 6 St. Grammatik (Schulg): Wiederholung der Caſus— 


Lehre. Tempus und Moduslehre. Vrofodie und Metrik. — Lectüre: 
GCGeæsar de bello Gallico, rec. Hoffmann I. und IV. Ausgewählte 
Stuücke aus Ovidi carm. sel. ed. Grysar. Alle 8 Tage eine Schularbeit; 
᾿ Mebungen aus Schulg. Im 1. Sem. der Director, im 2. Herr Kummer. 


Griechiſch: 4 St. Das Verbum, vom jtarfen Aoriſtſtamm mei- 
ter. Verba en μι; —— nk Ueberfegungen aus Schenkl's Lefe- 


BR 


rector. 


Deutſch: 3 St. Anleitung: zu verfhiedenen Aufſätzen, befonders 


Beſchreibungen, Schilderungen, ſowie zu den einfachften Formen des freien 
Auffages. Außerdem wurden die gebräuchlichjten Formen des gejchäftlichen 
Aufiages praftiich eingeübt. Das Nothwendigfte aus der Metrif. Vor— 
trag memorirter Gedichte. Lectüre aus Gehlen und Neumann’s deutjchem 
Lejebuche für Untergymnafien. Alle 14 Tage eine Aufgabe. Im 1. Sem. 
Herr Schedle, im 2. Herr Kummer. 

Stalienifd: 3 St. Libro di lettura parte IV, e aleuni rac- 
conti di moderni autori con annotazioni grammaticali e di stile. 
Ripetizione della grammatica nelle sue parti essenziali con nozioni 


diffuse sopra l’uso delle principali preposizioni e dei pronomi 


itallani. Compiti, uno domestico e tre scolastici al mese. Herr 
PBicciola. δ 


Geſchichte und Geographie: 3 St. Die Neuzeit bis zum Sahre 


1815 nad Welter. Weberfichtlihe Wiederholung der nenen Geographie. 
Defterreichifche Vaterlandsfunde. Herr Jeſenko. | 
Mathematik: 5 St. Algebra: Zufammengejette Verhältniffe mit 
Anwendung. Gleichungen des 1. Grades mit einer Unbefannten. — Geo— 
metrie: Yage von Linien und Ebenen gegen einander. Körperwinfel. Haupt: 


— — 
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buche. Schriftliche Präparation; Haus- und Schulaufgaben. Der Die - 


arten der Körper, ihre Geftalt und Größenbeftimmung (Mocnit). Herr 


Accurti. | 
Naturlehre: 3 St. Gleihgewidt und Bewegung, Akuſtik, Optik, 
Magnetismus, Eleftricität nad) Pisko. Herr Dr. Werner. 


V. Claſſe. 


Drdinarius: Herr Pletersnik. | 
Religion: 2 St. Dr. (δ. Martin’s 1. Theil, Die allgemeine katho— 
liſche Glaubenslehre. 


Latein: 6 St. Livius (Grysar). Ausgewählte Parthien aus 3 


den erften zwei Büchern. Ovid. (Grysar) Metam. II. 1-336; VI. 
146-312; VIII. 611-724; X. 1-77; XI. 1-84; 85-193; X. 1-145. 


Srammatifch-itilift. Uebungen. Bräparationen. Alle 14 Tage ein Penſum. a“ 


Herr Bletersmif. Be 
Griechiſch: 5 St. Wiederholung der Formenlehre. Die wich— 


tigften Partien aus der Syntax. — Lectüre: Schenfl’8 Chreftomathie aus ἵ 


ἧς 
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Ν Xenophon. Ddyif. VIII. IX. Präparation. Alle 2 Wochen eine Schul- 
aufgabe. Herr Pletersmif. 
| Deutſch: 3. St. Leetüre und Erflärung von Egger's Leſebuche 


Tor Obergymnafien I. Memoriren ausgewählter Stücke aus dem Lefebuche 


oder aus der Privatlectüre. Alle 14 Tage ein Auffag. Her Maſchka. 

Stalienifh: 3 St. Principü generali di belle lettere e no- 
zioni particolari sullo stile descrittivo. Biografia dei principali 
elassici italianı da Dante Alighieri a Nicold Macchiavelli. Lettura 
con analısi filologica della prima parte dell’Antologia del Carrara 
e del primo libro della Cronaca di Dino Compagni. Ogni mese 
un cömpito domestico e due scolastici. Bis Mitte December Herr 
Maſon, fpäter Herr Pıcciola. 

Geſchichte md Geographie: 3 St. Alte Gefchichte mit 
Ausſchluß der römischen, nach) Gindely. Mathematifche Geographie, Grund- 
begriffe der phyfifchen und Geographie der in der Gefchichte vorfommenden 
Länder, nad) Klum. Herr Jeſenko. 

Mathematik: 4. St. Algebra: Zahlen-Syfjtem. Begriff der 


Grund⸗Operationen nebſt Ableitung der negativen, irrationalen Größen. 


Die 4 Species in algebraifchen Ausdrücden. Eigenschaften und Theilbarfeit 
‚der Zahlen. Bollftändige Lehre der Brüche. Verhältniſſe und Proportio- 
nen. — Geometrie: Longimetrie und Planimetrie nach MoCnif. Herr 3 α’ 
vagıa. | 
Naturgefdigdte: 2. St Im erften Semefter Mineralogie 
nad) Fellöder, im 2. Semefter Botanif nah Bill. Herr Accurti. 


VI. Claſſe. 


- Ordinarius: vor DOftern Herr v. Klebelsberg, jpäter Herr 
Koren. 
| Religion: 2 St. Dr. δ. Martin’s 2. Theil. Die bejondere 
katholiſche Slaubenslehre. 
Latein: 6 St. Lectüre: Sallustii Jugurtha, rec. G. Linker, — 
Virgilii epitome ed. E. Hoffmann. Aeneid. lib. I. II. — Wöchentlich 


| g ‚gramm.zjtil. Uebungen nach Süpfle. Alle ὃ Tage ein Penjum. 


—— Griechiſch: 5 St. Lectüre: Homer's 91. V. Odyſ. X. — He 
xodot. VII. bis cap. 50, ed. Wilhelm. Grammatifch-jtiliftiiche Uebungen. 
| Monatlich 2 Compofitionen. 

"Deuts ch: ἜΝ ἘΚ nee der Leſeſtücke aus Egger’s Lejebud), 


— Dee 


II. Theil für Obergymnafien mit gleichzeitiger Cinübung der. Literatur⸗ 


geichichte [εἰς 1749. Goethe's Iphigenie auf Tauris. Monatlich eine Auf- 
gabe. Im 1, Semejter Herr Prof. von Klebelsberg, im 2. Fre 
Supplent Her Kummer. 

Stalienifd: 3 St. Teoria dell’ elocuzione, - se stile epi- 
'stolare e narrativo. Cenni sulla letteratura dei secoli XIV. XV. 
e XVI. In mancanza di testo le lezioni furono fatte a voce dal 
professore. Lettura ed osservazıoni di lingua e di stile 501 prin- 
cipali scrittori prosaici e poetici. Gli squarci dei prosatori 81 les- 
sero sull’Antologia del Carrara, P. IL; quelli dei poeti si trascel- 
sero dalle loro opere, 6 1] Tasso specialmente forni copiosa ma- 
teria per la retta applicazione delle regole insegnate. Legge di 
prosodia. Componimenti a casa ed in iscuola secondo il piano. 

Im erjten Vierteljahr Herr Maſon, fpäter Cega. 

Geſchichte und Geographie: 3 St. Römifhe Geſchichte 
und die Völkerwanderung bis auf Karl M., nah Gindely. Phyſiſche, topifche 
und Culturgeographie von Stalien, Spanien, Portugal, Frankreich, Bel— 
gien, Holland, Großbritannien, Schweden, Norwegen, Dänemark, Ruß— 
land, Europ. Türkei und Griechenland, nad Klum. Herr Jeſenko. 


Mathematik: 3 Stunden, Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, 
Gleichungen des 1. Grades. — Stereometrie und ebene Trigonometrie nad) 


Mocnif. Herr Dr. Werner. 
Naturgeſchichte: 2 St. Zoologie nah D. Schmidt. Herr 
Accurti. 


VII. Claſſe. 


Ordinarius: Herr Dr. Werner. 


Religion: 2 St. Dr. C. Martin's 3. Theil: Katholifche Eit- 


tenlehre. 

Latein: 5 St. Lectüre: Ciceronis de senectute, in Catilinam 
I. 11. III. ed. R. Klotz. — Virgilii Aeneid. lib. IV. u. I. 1—300 
aus der Epitome von Hochegger. Syntar und Stillehre mit praftijchen 
Mebungen. Wöchentlich ein Penſum. Bor Dftern Herr v. *— J— 
nach Oſtern Herr Koren. 
Griechiſch: 4 St. Lectüre: Demoſthenes Philippicae I. LI. et 
- de pace. Homer’8 Ilias (ed. Hodegger) V. VI. VIL VII IX. 
Grammatifheftyliftiihe Uebungen. Herr Hofmann. | 
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| τ Deutſch: 3 St. Lectüre aus Mozart III. Theil, Schilfer’s 

Wilhelm Tell. Wiederholung der Gefchichte der deutfchen Litteratur 
feit Beginn des 18, Jahrh. nach Egger II. Monatlich eine schriftliche 
Schulaufgabe. Im 1. Sem. Prof. Dr. Wolf, im 2. Sem. Supplent Hr. 
Kummer. 

Italieniſch: 3 St. Quadro storico della Letteratura ita- 
_ liana dall’ origine a tutto il secolo XV. Lettura della prima Can- 
tica αἱ Dante Alishieri con osservazioni storiche, filologiche ed 
‚estetiche. Trattato di prosodia e di versificazione italiana. Prin- 
cipii di estetica. Gompiti ogni quindici giorni alternativamente a 

casa e nella scuola; esercizii di verso. Im eriien Vierteljahr Herr 

Maſon, fpäter Herr Dr. Cega. 

Geihihte und Geographie: 3 St. Das Mittelalter, Neue 
Geſchichte bis 1618, πα Gindely. Phyſiſche, topifche und Culturgeogra- 
phie von Rußland, Türkei Serbien, Rumänien, Griechenland, Deutſch— 
land, Amerika und Auftralien, nah Klum. Herr Jeſenko. 

Mathematif: 3 St. Unbeftimmte Gleichungen des 1. Grades. 
Quadratiſche Gleihungen. Progrejjionen. Binomifcher Lehrfag. — Ans 

wendung der Algebra auf Geometrie. Anfangsgründe der analytifchen Geo- 
metrie in der Ebene nebſt Kegelfchnitten. Herr Dr. Werner. 
Bhyſik: 3 St. Allgemeine Eigenschaften der Körper. Chemijche 
Verbindungen. Gleichgewicht und Bewegung, nad Subic. Herr Dr. 

θοῦ πε. 

| Philoſophiſche Propädeutif: 2 St. Logik, nah Linder. Hr. 

- Shedle. 


VII. Gfafe. 


ο Derdinarius: Herr Hofmann. 
Religion: Im 1. Sem. 3, im 2. Sem. 2 Stunden. Dr. $. 
Feßler's Geſchichte der Kirche Jeſu Chriftt. 
0 Ratein: 5 (Θὲ Lectüre: Aus Taeiti Annal. lib. I, II. Horat. 
(ed. Grysar.) Od. lib. L. et ΤΊ. Satir. I. 1,9. II. 2.6. Epist. I, 2, 
- 10. 20. Wöcdentlih eine Stunde grammatijch-ftil. Uebungen und ein 
Penſum. Hear Hofmann. 
ὃς Griechiſch: 5 St. Platon’s Apologia Socratis und Oriton. 
.  Homer’s Ilias (ed. Hochegger) XI, XIL, XIII. Oefters gram- 
Mi matiſche Uebungen. Herr Hofmann. | | 


— 


Deutſch: 3 St. Lectüre. Egger's Leſebuch für's Obergymnaſium, 
II. Theil. Alte und neuere Literaturgeſchichte. Eingehender Commentar zu 
den darin enthaltenen Leſeſtücken. Das wichtigſte aus der Aeſthetik und 
Poetik. Herr Hofmann. 


Stalienifd: 3 St. Riassunto della storia leiterari) dal- 


Ἰ᾽ origine della lingua fino ai giorni nostri. Precetti delle princi- 
pali forme letterarie. Del Gusto e de’ suoi caratteri. Qualche 


cenno pratico sui varli metri italiani. Lettura del Purgatorio di 
Dante. Temi di argomento sociale e letterario. Im erften Vierteljahr 


Har Mafon, ſpäter Dr. Cega. 

Geſchichte und Geographie: 3 St. Die Neuzeit bis 1815. 
Im 2. Semefter Statiftif des öfterr. Kaiferftaates, nah Dr. (δ. Hannaf 
(Vaterlandskunde). Here Jeſenko. 


Mathematik: im erſten Semeſter 1, im zweiten 2 St. Ein 


übung und Wiederholung des ganzen Gegenftandes. Herr Dr. Werner. 
Phyſik: 3 St. Optif, Magnetismus, Eleftricität, Wärme, Aftro- 
nomie und Meteorologie, nad) Subic. Herr. Dr. Werner. 


Philofophifhe Propädeutif: 2 St. Empirische Piychologie 


nad Lindner. Her Schedle. 


Slovenifd. 


I. Curs. Das Wichtigſte aus der Formenlehre, nach Janezi6 
Sloveniſchem Spradj> und Uebungsbuch. 


II Eurs. Lectüre ausgewählter Stüde aus JaneZic Ovetnik 1. 


mit grammatifchen und fachlichen Erklärungen. 


III. Cur 8. Lectüre aus A. Jane?ié Uvetnik slovenske sloves- 
nosti mit äfthetifchen, ſprachlichen und fachlichen Erklärungen. . Hebungen 
im Weberfegen aus dem Deutſchen in's Stovenifche. Kurze Grammatif 
der ferbo-froatifchen Sprache. Lectüre erb. Volfslieder. 


᾿ 
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I. Aufgaben am Obergymnaſium. 
—— A) Deutjd. 
en | V. Glaffe. 
Woran erkennt man den wahren Freund? — Die Zunge, gute 
und üble Folgen ihres Gebrauchs. — Iſt die Hoffnung als ein Gut 


oder als ein Uebel für den Menfchen zu betrachten? — Klein Roland, 
freie Erzählung in Proja nach dem gleich überfchriebenen Gedichte von 
Uhland. — Der Chriftbaum, eine Schilderung, mit Benügung von 
Arnderſen's Märchen „der Tannenbaum‘. — Eine Sage oder ein 
Märchen nad freier Wahl. — Läßt fich der Mord Siegfrieds dur 
% Hagen von Tronje auf irgend eine Weile vertheidigen oder rechtfertigen? 
— Se ipsum vicisse maxima est vietoria. — Graf Ugolino della 
Gherardesca. — „Bieles wünſcht fich der Menſch und doch bedarf er 
nur wenig.“ (Goethe) — Iſt das Sprichwort, „Wo mir’s gut geht, dort 
% it mein Vaterland,“ zu billign ? — Der erjte Mai, Brief an einen 
- Freund. — Orpheus, freie Erzählung nad) Dvid. — „Wohl dem der 
frei von Schuld und Fehle, Bewahrt die findlich reine Seele.” (Schiller.) 
᾿ς - „Denn aus der Kräfte jchön vereintem Streben Erhebt ich wirkend 
erſt das wahre Leben.“ (Sciller.) — Wer lebt zufriedener, der träge oder 
der arbeitfame Menjch ? 


VI. Claſſe. 
Eine Alpenwanderung. — Beéatus ille, qui procul negotiis pa- 


erna rura bobus exercet suis. — Das Weſen der vollkommenen Freund— 
ſchaft. — Gedanken beim Anblick des Meeres. — Rede des Metellus an 


feine Soldaten vor der Schlacht am Fluſſe Muthul. — Auri sacra fa- 

Sr quid non mortalia cogis pectora ! — Es ift nicht alles Gold, was 
glänzt. — Entwidelung des erjten Auftrittes im zweiten Aufzuge von 
Goethes Iphigenie. — Gang der Handlung in Goethe's Iphigenie. — 


᾿ Charakteriſtik einer beliebigen Perſon desjelben Drama’8. — „Volfesitimme, 
Gottesſtimme“, unterfucht an Schiller's „Kampf mit dem Drachen." — 
* Diee Pu. des Papieres für die Gegenwart — Warum iſt Italien 
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für die Deutfehen das Land der Sehnſucht? — Grumdgedanfen von 
Schiller's „Spaziergang“. Ba 
VII. Claſſe. 


„Gehorſam fühlt' ich mich am ſchönſten frei.“ — Erſt wäge, dann 
wage. — Beſchreibung der Unterwelt nach Vergil. — Tu ne cede malis, 


sed contra audentior ito. — O fortunatos nimium, sua si bona no— 
rint, agricolas! — Erklärung von Goethes Gedicht „Gedichte”. — Cha- 


rafterjchilderung Wilhelm Tell's nach Schiller. — Für wen ergreifen wir 
Partei im Streite zwifchen Achilleus und Agamemnon ? — Die Frauen 
in Schiller’8 Tell. — Πόντος ἀτρύγετος. — Welche Bande feſſeln ung an 
das Vaterland? — Vergleichung der drei ältern Claſſiker, Klopſtock, Lef- 
fing, Wieland. - Gedanfengang von Herder’s Aufſätzen, a) über 


das Drama, Ὁ) über das Yuftipiel. — Die Geſchichte des ὦ. von. 


ZTellheim und der Minna von Barnhelm. 


VIII. Claſſe. 


Die Elemente haſſen das Gebild der Menſchenhand. — Sollen Dich 
die Dohlen nicht umſchrei'in Mußt Du nicht Knopf auf dem Kirchthurm 


— EEE: 
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fein. — Willſt Du, daß wir mit hinein In das Haus dich bauen, Laß 


e8 dir gefallen, Stein, Daß wir dich behauen. — Ein anderes Geficht 
zeigt die gedachte, Ein andres die vollbradte That. — Der Hunger ift 


der befte Koch! nad) einer Satire von Horaz. — In welchem Stimme ift 


der Ausſpruch des Bias zu verftehen: Die Hälfte ift mehr als das Ganze? 
— Du, πε Natur, bift nicht einerlei, Und bift doc) immer die gleiche, 
Und Alles ift alt und alles ift neu In deinem blühenden Neiche. Strebt 
weiter und weiter, doch haltet nur An der ewig wahren, der alten Natur. 
— Warum ſollen wir ung nicht an überflüffige Bedürfniffe gewöhnen ? 


— Den fchlehten Mann muß man verachten, Der nie bedacht, was er 
vollbringt. — Das Mittelmeer als Verbindung der alten Welttheile απὸ. 


Mittelpunct der alten Cultur (Arbeit für die Maturitätsprüfung). 


—— N Ὁ- 
B. Stalieniic, 


V. Claſſe. 


Lettera di lode ad un amico. — Un Capraro trova un Bam- 
bino e con esso una capra che lo nutriva. — L’inverno 6 la Vec- 
chiaia. — Viaggio del Piacere e della Saviezza. — Quanto importi 
frenare le proprie passion. — Quali vantaggi si traggono dallo 
studio della Storia? — Come si formi la prudenza. — Creso e Ciro, 
narrazione storica.. — Costumi singolari degli Spartani. — Come 
l’ uomo possa rendersi utile alla Patria. 


VI. Claſſe. 


La speranza. — Un bel tacer talvolta ogni dotto parlar vince 
d’assai. Metast. — Primavera e gioventu. — Di quali mezzi faccian 
d’uopo affine di rattemperare il nostro ingegno. — Ov’& umilta ivi 
ἃ sapienza. Passav. — L’ invida gente — sempre in dir male il suo 


cervel si becca. Belline. — Non usare le cose a’ bisogni ὃ avarizia 


e biasimo. Pandolf. 


VI. Claſſe. 


Una cittä assediata. — Natura ed arte. — La sventura ἃ sa- 
era 6 degna in ogni tempo della piü affettuosa compassione. — La 
verità nulla menzogna frodi. Dante. — Per dirupate vie vassi alla 
gloria — e la strada d’onor di sterpi ὃ piena. — L’amore della 
scienza e l’uso del leggere non si dee finire per 10 tempo dello sco- 


Ä lajo, ma per ispazio di vita. Quintil. — Temer si dee di sole quelle 


cose — ch’ hanno podere di far altrui male: — delle altre no, che 
non son paurose. Dante. 


VII. Claſſe. 


Condizioni dell’ italiana letteratura nel secolo decimottavo. — 


 L’avaro. — Quali elementi contribuirono di preferenza allo sviluppo 
della moderna societä. — L’ egoismo ἃ un cancro che rode gli umani 


consorzi, una piaga esiziale agli ulteriori suoi destini. — Dalla sven- 
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tura si possono trarre molti e preziosi insegnamenti. — U bello — 


* 


assoluto, ovvero relativo? — Questo ὃ il sapere: Non veder solo 


quello che ti ὃ innanzi i piedi, ma mirare quello che deve venire, 
senza lasciarti fuggire di mente il passato. — L’uomo non dee pur 


dire: i’pappo e vivo — come nel prato fan le pecorelle. Uberti 


(ἡ. Sloveniſch. 


Um je najboljse korwilo Cloveskega zivljenja. — Zivljenje 
narodov in etni Cası. — Govor ob koncu leta. — Misli o vojski. 
— Minljivost. — Uros in Mrnjavcevici (po srb. narodni pesmi). 


Smrt Kraljesica Marka (po srb. narodoi pesmi). — Kitere pred- 
nosti imajo naSi Casi pred starımi. — Primerjanje vojaske in pe- 
sniske slave (za preskusnjo zrelosti). 


V. Wichtigere Gefeße oder Verordnungen, 


a) Normalien: 


Miniſterial Erlaß vom 15. Juli 1870, 3. 6682. Die Entlohnung 
für freie Yehrgegenftände ift nur dann begründet, wenn der betreffende 


Unterricht als entjchiedenes Bedürfniß nachgewiefen, und die Befähigung 


des Yehrers außer Zweifel fteht. 


Miniferial-Erlaf vom 13. Suli 1870, 3. 5650. Die Gewährung 


‚don Quinguennalzulagen erfolgt nur bei zufriedenjtellender Dienftleiftung. 


Die Yocalzırlage ift an den Drt, nicht an die Perfon, gebunden; fie geht | 


verloren, wenn der Bereipient an ein Gymnaſium überjeßt wird, für - 


welches. feine Localzulage fyftemifirt ift; fie wird nur dann in die Penfion 


eingerechnet, wenn der betreffende. Lehrer oder Director zur Zeit, da er 


in den Nuheftand tritt, fich im Genuſſe der Yocalzulage befindet. 


Miniſterial Erlaß vom 28. September 1870, 3. 8645. Die ᾿ 
Beibehaltung der Prämien ift an Mittelfchulen unter der Bedingung 


zuläſſig, daß die diesfälligen N nicht aus Staatsmitteln geleiftet werden 


ἂν ὦ 


—— 
SHiebei iſt es geftattet, je Ein Prämium für beſonders ausgezeichnete 
Leiſtungen in einem der Lehrfächer auch an ſolche Eminentiſten der drei 
oberſten Claſſen zu ertheilen, welche vermöge des Geſammtealeculs anderen 
nachſtehen. Solche Prämien für ſpecielle wiſſenſchaftliche Beſtrebungen 
werden dom der Geſammtconferenz, und zwar einem und demſelben Schüler 
nur einmal, zuerkannt. 
Miniſterial ·Erlaß vom 20. März 1871, 3. 2429. Die Aufnahms— 
taxe wird nur für die wirklich ſtattgefundene Aufnahme entrichtet. 
Miniſterial Erlaß vom 3. Mai 1871, 3. 4837. Das Verbot der 
jogenannten Nachitunden an Deittelfchulen wird ftrengitens wiederholt. 
Miniſterial Erlaß vom 1. Juni 1871, 3. 6031. Die Profefforen 
ſelbſt jind verpflichtet, mit Ablauf des Probetrienniums fofort um die 
definitive Beftätigung einzuſchreiten. Aber auch die Divectoren haben darüber 
‚zu wachen, dar dieſes Kinfchreiten in angemeſſener Friſt erfolge, und 
erforderlichen Falls die Anzeige zu erftatten. 
| Miniſterial Erlaß vom 23. Mai 1871, Zahl 5669. Die Noth- 
wendigfeit des einheitlichen Vorganges der verſchiedenen Lehrer einer Claffe 
und die Abhaltung der Klaffenconferenzen wird in Erinnerung gebracht. 

- Minifterial-Erlaß vom 18. Juni 1871, Zahl 5689. Das Unter- 
richts-Miniſterium legt rückſichtlich der in den Jahresberichten zur Sprache 
gebrachten Verhältniſſe den größten Werth auf eine ganz objective 
Darſtellung. 

Statthalterei Erlaß vom 12. Jänner 1871, Zahl 169. Es wird, 
vom Beginn des Sommerſemeſters an, die Verminderung der Lehrſtunden 
für Religion in der 8. Claſſe von drei auf zwei in der Woche, und die 
Verwendung der hiedurch gewonnenen Stunden für Mathematik verfügt. 


b) Genehmigte Unterrichtswerke: 
Intein. 


Schultz Ferdinand. Kleine el Srammatif 2. Aufl. Pader- 

born 1869. (Berordnungsblatt 1870, ©. 573). 
Schultz Ferdinand. —6 zur Einübung der lat. 
m 4. berichtigte — Paderborn 1867. —— 1870, 
Bee | 
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Hemmerling J. Uebungsbuch zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen 
in's Lateiniſche für aber Öymnaflalaklaifen I. Theil, Aufgaben für Secunda, 
Köln 1870. Preis 1 fl. 90 fr. ö. W. (Verordnungsblatt 1870, ©. 556). ὁ 


Geographie und Geſchichte. 


Hannak, Dr. Emanuel. Lehrbuch der Gefchichte des Alterthums. 
a 1870. Bed. 85 fr. Für untere Claſſen. (Verordnungsblatt 1870, | 
©. 599). 


Phyfit. 


Pisko Dr. Fr. Yo). Die Phyfif für» Obergymnafien. Zweite um— 
gearbeitete Auflage. Brünn 1869. Winnifer 3 fl. 20 fr. (Berordnungs- 
blatt 1870, Seite 497). 


c) Berfonalien: 


Allerhöchſte Entſchließung vom 24. April 1871. Seine f. und f. 
apoſtoliſche Majeſtät geruhen allergnädigft, dem Gymnafial-Director Dr. 
3. Lofer den Titel und Rang eines k. k. Schulrathes zu verleihen. 

8. Minikerial-Erlaß vom 19. Auguft 1870. 3. 7901. Gymnaſial— 
Lehrer Franz Schedle vom k. k. Gymnaſium in Görz wird auf fein 
- Ansuchen anher überjekt. 

ἢ. Miniſterial Erlaß vom 24. September 1870, 3. 9455. Prof. 
Raab erhält eine philologifche Lehrftele am Sofephitädter Gymnaſium 
in Wien. 


H. Miniſterial Erlaß vom 14. März, 1871 3. 2437. Prof. von 


Klebelsberg erhält eine philologifche Lehrftelle am k. k. Gymnaſium 
in Yınz. 
ἢ. Minifterial-Erlaf vom 1. April 1871, 3. 3390. Die in Folge 


deſſen hier erledigte Stelle erhält der Supplent am Real-Obergymnafium 


auf der Landſtraße in Wien, Otto Kloren. ἘΠ, 
ἢ). Minifterial-Erlaß vom 21. Februar 1871. Die Supplirung _ 


einer hier erledigten Yehrftelle wird dem geprüften Lehramts-Candidaten 


und ſupplirenden Yehrer in Cilfi, Carl Ferdinand Kummer übertragen. - Ye 


Ὁ Ὁ ⸗ BE ως: 


ἢ. Statthalterei-Erlaß vom 22. Suli 1870, 3. 7437. Brofefjor 
Pletersmif erlangt, vom 1. Auguft an, die erite Quinguennalzulage. 

4). Statthalterei-Erlaf vom 9. September 1870, 3 9430. Der 
Gymnafial-Director und der Profeffor I. Accurti werden als Vertreter 
des hiefigen Yehrperfonals bei der Enquste-Commiffion in Wien beſtimmt. 

- ἢ. Statthalterei-Erlaß vom 21. October 1870, 3. 11105. Prof. 
Hofmann erlangt, vom 1. November an, die dritte Quinquennalzulage. 

ἢ. Statthalterei-Erlag vom 11. November 1870, 3. 12014. 
Profeſſor Maſchka erlangt, vom 1. December an, die zweite Quinquennal— 
zulage. 

ἢ). Statthalterei Erlaß vom 6. December 1870, 3. 13096. Der 


| Profefjor der italienischen Sprache und Literatur, Carl Maſon, erhält 


einen Urlaub, und wird theils durch den hiefigen Profeſſor Picciola, 
theils durch den Profejfor der f. k. Oberrealjchule, Dr. A. Cega vertreten. 

Der läbliche Stadtmagiſtrat gibt mit Note vom 21. September 
1870, 3. 15469, die Wahl des Herrn Bice-Präfidenten Dr. Pitteri 


amd der Herren Käthe Dr. Gregorutti und Dr. Picciola zu ftädtifchen 


Deputirten für das Gymnaſium befannt. 

| Der löbliche ſteiermärkiſche Landesausſchuß theilt mit Note vom 
10. Auguft 1870, 3. 6590 die Ernennung des Supplenten M. Petſchenig 
zum Lehrer am L. Realgymnafium in Leoben mit. 


VI. Lehrmittel Sammlung. 


A. Die Bibliothek 
erhielt folgende Vermehrung: 


a) Durch Ankauf: Rapp, Allgemeine Erdkunde. — Cotta, Deutfch- 
lands Boden. — Göthe's Fauft. — Ovidii carmina. ed Grysar. — 
Zumpt, Geburtsjahr Chrifti. — Heinze, Anleitung zum Disponiren. — 
Grimm, Wörterbuch IV. 3. IV, 6. 2. 3. V. 9. 10. — Bed, Grundriß 
der empirischen Piychologie. — Neumann und Gehlen, Leſebuch. — Zeit: 


ſchrift für die öſterreichiſchen Gymnaſien. — Annalen der Phyſik und 
Chemie. — Tyndall, der Schall und die Wärme. — Wetzel, Himmels— 


Ἅππῦε. ΠΑΝ, Claſſen des Thierreichs, VI. ἃ. 3. 4. V. 13. — Stielers 


ΕΓ Ἢ 
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geographiicher Atlas. — Yindner, Lehrbuch der Logik und der Pſychologie. 


— Egger Leſebuch I. 1. — Koppe, Arithmetik. — Tacitus, Historiae, 


ed. Haeraeus; Annalen von Drüger. — Zimmermann, Urwelt, Suppl. 


114 υἱεῖ. — Diez, Wörterbuch der vomanifchen Sprachen. — Klinferfus, 


Atronomie I. — Josephus Flavius, von PBaret, 7. — Earriere, die Kunſt IV. 
b) Durch Gefchenfe: Vom 8. Unterrichts - Miniftertum: 
Jahresbericht, 1870. — Die Enquete-Verhandlungen, 1870. — Pfeiffer, 
Germenia XV. Neue Reihe III. 4. IV. 1. — Mittheilungen der Central- 
Commiſſion zur Erforfhung und Erhaltung der Baudenfmale XVI. — 
Bevölkerung und Viehſtand des Küftenlandes. | 
Bon der h. Statthalterei: Berdic, Ulomei svetoga pisma. 
Von der Soecieta di Minerva: Archeografo triestino. II. 
Bom Herrn Hofratd und Sectiong-Chef Carl Fidler: Iahrbücher 
für Philologie und Pädagogik, 1870 und 1871. — Defterreichifche Revue— 
Menue Folge 3. 4 5.6.7. — Byk, Hellenismus, und Platonismus 
— Struve, Zur Entftehung der Seele. — Schmid, Das Gejet der 
Perſönlichkeit. — Minzloff, Dante's Hölle der Verliebten. — Wegele, 
Dante Alighieri's Leben und Werke. — Notter, Die zwei erſten Geſänge 
von Dante's Hölle. — V. Colonna, Rime e lettere. — Mühlfeld, Ifi- 


genia e Torquato Tasso commentati. — Hölty's Gedichte. — Draumor, 


Poetiſche Fragmente. — Fiſcher, die deutſchen Frauen. — W. Gartner, Attila, 
Tragödie. — Wielm, Edda, Drama, — Weſtphal, Metrik. — Dräger, 


Syntax und Stil des Tacitus. — Nipperdey, Cornelius Nepos — 


Polybii quae supersunt omnia. Tauchnitz 1836. — Bäumlein, Grie— 
chiſche Schulgrammatik. — Langer, deutſche Grammatik. — Salomon, 
Arithmetik und Algebra. — Villicus, Rechnen im Geſchäftsleben. — 


Franceson, Auszug aus dem Wörterbuch der ſpaniſchen und deutſchen 


Sprache. 

Bom Herin Dr. L. Yorenzutti, Dr. P. Donati lettere mediche 
popolari. ? 

Bom Herin Katecheten: Slovenski Stajer. — Dupanloup, Die 


Sonvention vom 15. September. 


Bon der Beckſchen Verlagspandlung in Wien: Hanna, Ὁ 


Yehrbuch der Gejchichte des Alterthums. — Vielhaber, Uebungsbuch zur 


lateinischen Formenlehre. — Schramm, Anfangsgründe der Geometrie. — 


Woldr’ic, Somatologie des Menſchen. — Lielegg, Erjter Unterricht aus 


der Chemie an Mittelfchulen. 


Bon der Tempsky'ſchen Verlagshandluug in Prag: dermann, Ἅ 
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Deutſches —X .2. 8. — Gindely, —5 der allgemeinen Geſchichte 


"ἢ - für die unteren Claffen der Mittelfchulen, 1. 2. 3. — Mocnif, Yehr- und 
τὲ Uebungsbuch der Arithmetik für 5— und Anfangsgründe der 


Geometrie in Verbindung mit dem Zeichnen. 


Bon der Socieètà zoofila: Bollettino della Società. 


B. Das phyſikaliſche Kabinet 
erhielt: 


Dur Kauf, pro 1870: Speftralapparat mit zwei Prismen auf 


gußeiſernem Stativ. — Kundt's Apparat für ftehende Wellen. — Infhrenz- 


maschine nach, Hol. — Waſſerzerſetzapparat. — Beweglicher Dampfcy— 


linder. — Kleine bewegliche Locomotive. — Ein ganzes Reißzeng. 
pro 1871: Aneroid-Barometer. — Schiffscompaß. - Zwei Stimm— 
gabeln mit Spiegeln. — Wheatſtone's Wellenapparat. — Apparat für 


die Rotation eines eleftrifchen Stromes um einen Magnet. — Glühlampe 


— Lupe. — Platinblech. — Baßbogen. — Reuter's Karte des gejtirnten 


Himmelß. 


Das Naturalien-Cadinet 
erhielt: 


a) Durch Anfauf: 
Das Normaljfelet von Papiermache ; 


Einen zerlegbaren Schädel. 


b) Durch Geſchenke: 
Von Studirenden: 
Eduard Braunitzer (IV. Claſſe): 


Ein Stück Bernftein mit eingefchloffener Spinne. 


Bon Fulins Frank (II. Claſſe): 


 Cinen Korall und einen Seeigel aus dem rothen Meere 


—— 


VII. Stipendien und Privatwohlthätigkeit. 


Der Geſammtbetrag der Stipendien, welcher ſchon im Vorjahre 


gegen früher bedeutend gefallen war, ift heuer noch viel tiefer geſunken. 
Die P ogramme weisen für die legten fünf Jahre folgenden Stand aus: 
1867, Summe: "fl. 2524.— | 


68 „ 2875.50 
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Die diesjährigen Stipendien ſind: 
Ein für Studirende aus den Quarneriſchen Inſeln geſtiftetes und 


im Jahre 1866 von der hieſigen Statthalterei dem Johann Karabaié — 


(VII. Claſſe) verliehenes Cameralfond-Stipendium jährlicher 84 fl. 

Drei für Studirende aus Iſtrien geſtiftete, darunter zwei von der 
h. Statthalterei im Jahre 1867, auf Vorſchlag S. E. des hochwürdigſten 
Herrn Biſchofs den Schülern Anton Calaz und Anton Fabris (VIII. 
Claſſe), ferner ein in gleicher Weiſe heuer dem Martin Prime (V. Claſſe) 
verliehenes Cameralfond-Stipendium jährlich 84 fl. 


Ein von der ἢ. Statthalterei auf Vorſchlag des hochwürdigſten 


Kathedral-Capitels im Jahre 1869 dem Johann Scabar (VI. Claſſe) 
verliehenes Suſani'ſches Stipendium jährlicher 105 fl. 

Zwei für Trieſter geſtiftete ſtädtiſche nämlich ein im Jahre 1869 
dem Johann Ekel (VI. Elaffe) und ein im Jahre 1870 dem Johann 


Bufic (V. Claſſe) vom Löblichen Municipal-Ausſchuß verlichenes zu 105 fl. 


Ein Hauptgrund der rüdgängigen Bewegung der oben angeführten 
Ziffern liegt darin, daß die ehedem im beträchtlicher Anzahl hier befindli- 


hen Triejter Stipendiften, 1869 und 1870, die Gymnafial-Studien ab- * 


ſolvirten und von den in Erledigung gekommenen Trieſter Stipendien 


1869 zwei, 1870 nur Eines, 1871 von acht erledigten kein einziges an 


irgend einen der neuen hieſigen Bewerber verliehen wurde. 

Letzteres veranlaßte den Director, zur Unterſtützung armer und 
würdiger Trieſtiner, für dieſes Jahr, bis ihnen das Glück wieder günſtig 
wird, die Privatwohlthätigkeit anzugehen. Seine Bemühungen hatten den 


beiten Erfolg. Es jpendeten zu dem edlen Zwede, arme — bei Der 2a 


freigewählten Studienlaufbahn zu erhalten: 
F.M.L. Graf von Marenzi, Baron J „Morpunge, Dr 


EN EA 


F. Neyer, Ritter ὅ. Regensdorff, Nitter A. Vieco und 
G. Böll, jeder zu 50 fl... . 4300 


Herr A. Funk, A. Gaddum, Nitter v. Sutmannsthal- -Benve 


nuti, Frau (δ. Bifin, jeder zu 30 fl. . .. , 120. -- 


- Frau I. Bifchoff v. Altenftern, Herrn Th. Dumas, GC. Galatti, 


hochw. Hr. Stadtpfarrer Canon. A. Hrovatin, (δ. Hütterroth, 
Frau A. Oblaffer, Pfeiffer-Kugy, Nomano, jeder zu 20 fl. „ 160.— 


- Herr €. Burger, I. Duramani, I. Karis, D. Monti, Frau 


N. Perugia, N. δὲ. dur) dieſelbe, jeder zu 15 Mi οὐ. ποθ: 
Har R. Padova . .΄. Pie τὲ 
Herr 3. Guebhard, Ὁ. — Dr. Zoſeph Rabl — zu 10 ft. Re 


Herren Gebrüder Bois de Chösne, H. Curths, hochw. 


Canon. Stadtpfarrer Dr. Glavina, Gebrüder Kefel, T 
Konow, W. Ruhe, Ratech. 3. N. Legat, Tr. Yobmeier, 
Baron H. Lutteroth, evang. Pfarrer Ὁ. C. Medicus, 
Ritter 3. Ὁ. Miniuffi, E. Moll, €. Regensdorff, 9. 
dv. Kitter, E. Rittmeier, ὦ. Nemer, 3. Stettner, Ord. 
Ranzler Dr. Suft, C. M. Schröder, (δ. Zündel, jeder zu 5 fl. „ 100. -- 


Herr Pfarrer evang. A. E. Dr. en A. N. — 


jder u Afl : . ,. .8:- 
Herr Lehrer Pibernik, C. Mathis ion τ Ω π. 
Zwei Ungenannte zufammen . . . —— 


ΠΕΣ fl. 827. --- 

Von dieſer großmüthigen Spende erhielten die Schüler Joſef Birk, 
aus der VII, Jacob Nordio aus der VI. und Alois Sardoni aus der 
IV. Claſſe jeder SO ft. 
Suftus Turco aus der VIL, Karl Ziaf aus der V. und Andreas 


Sancin aus der TIL, jeder ΤῸ fl. 


Anton Kenda 50 fl. — Zufammen 500 fi. 
Der Reit von 327 fl. hat eine zweifache Bejtimmung. Die- eine 


᾿ - Hälfte joll zur Anſchaffung von Lehr- und Hilfsbüchern für dürftige 


ἐς τ 


Γ 
a 


Schüler im nächſten Schuljahre, die andere als erfter Beitrag zu einem 
nächſtens zu gründenden Studenten-Unterftügungsvereine dienen. 


Den merfthätigen Jugendfreunden umd edlen Gönnern der Anftalt 


brringt diefe, auch auf die ausdrücdliche Bitte der Unterftügten den wärm— 
ſten Dank dar, umd dehnt denfelben ebenfalls auf Herrn Nitter Dr. Ὁ. 
RR. und Heren Katecheten Canonicus Staudacher aus, welche je ein latei- 
a niſch⸗ deutſches Wörterbuch für arme Schüler anher ſchenkten. 


— 


N ΘΑ — 


VII. Namen der Schüler | 


welche gute Zeugniſſe erhielten”). 


1. Elaffe. 
Ein Zeugniß der erjten Claſſe mit Vorzug : 
Kikaker Guido, Mitterdorfer Wilhelm, Gregorin Auguſt. 


Ein Zeugniß der erjten Clajfe: 


— * 


zn 
a Ser 


Urbaneie Friedrich, Rebek Anton, Teuschl Richard, Protecdicus 


Emmanuel, Dimovie Milan, Enenkel Eduard, Ritter v. Jettmar Ernit, 
Humar Garl, Rieper Joſef, Bernoulli Eduard, Ekel Ferdinand, Wesel 


Johann, Renzel Theodor, Bremitz Heinrich, Mazorana Alois, Kalin _ 


Serdinand, Münichreiter Joſef, Graf Ὁ. Marenzi Gabriel. 


Il. Claſſe. 
Ein Zeugniß der erften Claſſe mit Borzug erhielten; 


Völkl Rudolf, Meeraus Emil, Heinrich Julius, Brunner $ulius. ὦ 


Ein Zeugniß der erjten Claſſe: 


Handeck Cäfar, Engel Emanuel, Monti Salvator, Buschbeck 
Erhart, Lauffer Theodor, Gentilomo Guido, Sterpin Peter, Dolenc 
Johann, Economo Hector, Teuschl Hermann, Kschürr Eugen, Godnik 


Eugen. 
Ill. Claſſe. 


Ein Zeugniß der erjten Claſſe mit Vorzug erhielten ; 


Breitner Hermann, Medieus Heinrich, Nitter von Jenny Gabriel, 


Edler von Gambsberg Dttofar, Kugy Julius, Brunner Abolf. 


Ein Zeugniß der erften Claſſe: 


Hekl Wax, Padoa Markus, Thespieus Kadmus, παν Atha ⸗ 


*) Am Untergymnaſium ſind alle Schüler, am Obergymnaſium nur die mie 
ες προ meritorisch geordnet. Ἂ 


IV. Claſſe. 


Ein Zeugniß der erſten Claſſe mit Vorzug erhielten: 


Ἐπ Krall Jacob, Sardoni Alois, Kugy Paul, Zörrer Richard, Ferrari 
= Rudolt, Pöltl, Ritter von, Otto. 


Ein Zeugniß der erſten Claſſe: 

Jaettmar, Ritter von, Emil, Papalucas Euftachios, Galatti Michael, 
"Brunner Sigmund, Brehmer Arthur, Galatti Alexander, Duramani 
ar Höger v. Högersthal Eduard, Kressovich Carl, Bernheimer 
= Oskar, Braunitzer τ, . Braunthal Eduard, Steinhart Hugo, Cegnar Franz. 
Br V. Claſſe. 

Ir Ein Zeugniß der erſten Claſſe mit erhielten: 

Busich Chriſtoph, Porenta Alexander, Aulinger Eduard. 


Ein Zeugniß der erſten Claſſe: 

ER : Ferrari “udwig, Kaderk Heinrich), Kenda Anton, Korencan — 
Ἢ ἘΣ —— Oskar, Pollak Peter, Prime Martin, Stanta en vie 
Mathias, Zaylmatio Jakob, Ziak Carl. 

| | VI. Claſſe. 


. Ein Zengniß der erſten Claſſe mit Vorzug erhielten: 
onen Beth, Hefermehl Ernft, Ekel Johann, Brunner Eugen, 


ER Gin Zeugniß der erjten Claſſe: 
 Codelli ὯΝ Ehrlich Victor, Karis Franz, Nordio Jacob. 


VII. Claſſe. 
δῖα "Zeug δεῖ — Claſſe mit Vorzug erhielten: 


re 


Ein Zeugniß der erften Claffe: ὌΝ 
Daninos Angelus, Karabaic Johann, Lauro Gabriel, Pallua δι — 
tan, Pfeiffer Alfred, Schaub Moritz, Turco Juſtus, Vortmann En > 
VII. Claſſe. | 
Ein Zeugniß der erften Claſſe mit Vorzug erhielten: 
Visin Spiridion, Karis Heinric), Mazorana Joſeph. 


| Ἵ 

Ein Zeugniß der erſten Claſſe: Ἢ : 

Burger Friedrich, Calaz Anton, Calligarich Ernft, Graf Cassis 3 
Arthur, Demai Sofeph, Draschler Wilhelm, Fabris Anton, Gentille. # 
Emil, Ritter von Jettmar Eduard, Kummer Ferdinand, Graf Marenzi 3 
Ludwig, Oblasser Auguft, Radivo Peter, Scabar Sohann, Conte Totto 4 
Michael, Vertovee Antoır. Ἷ 
Schiller-Prümien erhielten: ST ΟΝ 

Busich Chriftoph und Aulinger Eduard aus der V. Claſſe; Codelli — 
Ernſt und Karis Franz aus der VI. Claſſe; Pallua Julian und Turco "ἢ 
Juſtus aus der VII. Claſſe. | ῳ 


1X: Alnturitäts- Prüfungen. ER Ἢ 


Im 1870 Juli beftanden diefelbe: Ritter v. Conti Albert, Defacis Carl, Ὁ 
Fleischer Michael, Perinello Guido, Schaub Robert, Sellesch Ferdi 
nand, Wieselberger Robert (mit Auszeichnung) und Zuljan Anton. Im 
October: Kaderk Friedrich) und Zwokelj Johann. BE 

Zu Ende des letztverfloſſenen Semefters meldeten fi 16 von den 
19 Octavanern zur Maturitätsprüfung. Von diefen wurde einer durch Un- τὰ 
wohlfein genöthigt, das günftig verlaufende Examen zu unterbrechen. 2 

Keif mit Auszeichnung wurden befunden: Karis Heinrich, Mazo- ‘4 
rana Joſeph, Visin, Spiridion, — Reif: Burger Friedrid, Calligarich 
Ernſt, Demai Joſeph, Fabris Anton, Gentille Emil, Nitter v. Jettmar 
Eduard, Kummer Ferdinand, Oblasser Auguft, Radivo Ren Conte 
Totto Michael, Vertovec Anton. | ee 
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Det für — obtigaen Unterricht in. der —— Υ 
bejuchten | —* — — 
im I. Curs 4; im IL. 10; im III 6 Schüler. — a 
Den umentgeltlichen, "reich jtenographifchen Unterricht befuchten | 
Schüler. a‘ τιν 
Den theilweiſe unentgeltliche‘, freien Unterricht im Zeichnen! | 
ſuchten 19 Schüler, am Gymnaſium, mehrere andere an der ΠΝ τὰ 
Schule. 
τὰ Den franzöftfchen Unterricht befuchten 16 Scler. 
on Turnen übten fi die Schiller theils in der jtädtifchen τη 
Ἰανῖ: unentgeltlich, theils. beim Turnverein „Eintracht”. 
Das. Schulgeld betrug im 1. Semefter 1384 fl., im 2. Sem 
ARD Τί, Fb, 
Die — — 90 30 er. 


Das nächte Schuljahr beginnt am 2. Detober 1871 mit ber ἢ 
vufung des ἢ. Geiftes und der ἢ. Meife um 8-Uhr Früh in der δὲ 
naſial⸗Capelle, worauf die Verleſung der Schulgefeße folgt. 

Die Aufnahme der Schüler findet in den drei leßten Sonn 

September von 9 Uhr Vor» bi8 1 Nachmittags ftatt. 
| An den nämlichen Zagen werben die Aufnahms⸗ und Wedahohn ἡγῇ 
Prüfungen abgehalten werden. | 4 


Dr. Joh. Loofer, N 
k. k. Schulvath und Gymnaſial-Direeto 
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